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redeten, keine Ahnung gehabt. Ich erinnere 
mich genau, dass mir die Stelle aus dem 
Glaubensbekenntnis, in der es heißt: „… von 
dort wird er kommen, zu richten die Lebenden 
und die Toten.“, ein Rätsel war. Der Ausdruck 
„richten“ hat zwar zu meinem Wortschatz 
gehört, allerdings bedeutete das für mich 
„reparieren“. Wenn etwas „kaputt“ (eigentlich 
„hin“) war, musste es gerichtet werden. Ich 
fragte mich, warum Jesus zusätzlich zu den Toten – die für mich 
eindeutigen Reparaturbedarf aufwiesen – auch die Lebenden 
„richten“ wollte – die ja durchaus noch funktionierten. Ich glaube 
nicht, dass ich die Frage jemals einem Erwachsenen gestellt 
habe. Mein „Missverständnis“ wurde mir irgendwann klar.

Etliche Jahre später, als mir durch die intensivere Beschäftigung 
mit dem Glauben die Frage nach der „Gerechtigkeit Gottes“ 
wichtig geworden war, wurde mir klar, dass meine kindliche 
Begrifflichkeit viel näher an der göttlichen Wirklichkeit war als 
mein erwachsenes Denken von „Recht“ und „Gerechtigkeit“. 
So erwarte ich heute, dass Christus kommen wird, um meine 
Existenz zu reparieren und ganz zu machen, ob im Leben oder 
im Sterben. Gottes Gerechtigkeit bedeutet, dass für alle alles 
„gerichtet“ sein wird.

Pfarrer Thomas Mörtl
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Thomas Mörtl

Beim Nachdenken über die Gerechtigkeit kann man ins 
tiefe Grübeln kommen. Vielleicht fallen einem schmerzliche 
Ungerechtigkeiten ein, unter denen man schon gelitten hat. Es 
könnten einem auch gesellschaftliche Probleme in den Sinn 
kommen: politische Konflikte, die Verteilung von Armut und 
Reichtum, das Verhältnis der Geschlechter zueinander, der 
Zugang zu Ressourcen, Ausbeutung und Nachhaltigkeit. Je 
nach Fokus und Blickwinkel mag es für das eine oder andere 
dabei auftretende Thema durchaus eine halbwegs gerechte 
Lösungsmöglichkeit geben, aber insgeheim sind wir uns klar 
darüber, dass Gerechtigkeit ein Zustand ist, an den man sich 
zwar annähern kann, dessen Verwirklichung jedoch in einer 
so vielschichtigen Welt immer nur teilweise möglich ist. In allen 
möglichen kulturellen Zusammenhängen ringen die Menschen 
durch alle Generationen mit den Fragen, die sich da stellen. 
Rechtsprechung, Philosophie, Politik und auch Theologie 
suchten und suchen nach Antworten. Vielleicht kann eine kleine 
persönliche Geschichte zu dieser „unendlichen“ Suche einen 
befreienden Gedanken schenken:

Ich erlebe es immer wieder, dass es schwer ist, manche 
Begriffe, die für mich ganz eindeutig sind, anderen zu erklären. 
Gleichzeitig kann ich selber mit vielen Ausdrücken der modernen 
Medientechnik überhaupt nichts anfangen. Als Kind habe ich 
natürlich auch von vielen Dingen, über die die Erwachsenen 

Nachdenken über die Gerechtigkeit

„Nicht der Briefverkehr zwischen Frau Masek und Herrn 
Liessmann lässt mich diesen Leserbrief schreiben, sondern 
ihre Gesichter, deren fotografische Abbildung hier derart 
prägnant gelungen ist, dass ich nicht anders kann, als sie 
lange anzuschauen – nein, mich von ihnen anschauen zu 
lassen.

Konrad Paul Liessmann möge mir verzeihen: Zuerst war es 
das siegreich-freundliche Gesicht von Frau Masek, das mich 
an die vier Kardinaltugenden denken ließ. In ihrem Gesicht 
erkenne ich die Klugheit – verbunden mit Freundlichkeit 
und Sanftmut. Zugleich steht Frau Masek für mich für die 
Tapferkeit als Tugend des Tragens und Ertragens – ganz im 
Sinne des Pauluswortes: „Die Liebe erträgt alles.“

Im Ausdruck von Konrad Paul Liessmann wiederum finde 
ich die Gerechtigkeit: Den unbestechlichen Abstand zu 
anderen und zu sich selbst, wachsam gegenüber dem Verrat 
am Gewissen. Und liegt in seinem Blick auch nicht Schalk 
und Humor? Gerade diese können die besten Waffen der 
Mäßigung gegen die Maßlosigkeit unserer Zeit sein: gegen 
die fanatischen Übertreibungen im Streben nach Gesundheit, 
Schönheit, Erfolg und Perfektion.“ (Die Furche Nr. 23, 
03.06.2026, S. 12)

Dieser Leserbrief von Peter Mathei weckt vordergründig Fragen: 
Wer bitte sind Frau Masek und Herr Liessmann? Hat bloß der 
Fotograf ganze Arbeit geleistet, oder strahlen die beiden einfach 

selbst das aus, was beschrieben ist? Wir kennen das Foto nicht! 
Und doch regt der Text zum Nachdenken an: Er deutet die 
Kardinaltugenden, die uns durch dieses Jahr begleiten. Und er 
lässt in mir Fragen aufkommen: Was strahle ich aus? Was will 
ich ausstrahlen? Was sollte ich ausstrahlen, gerade als erlöster 
Christenmensch?

Unten sehen wir ein Foto unseres Redaktionsteams, Elisabeth, 
Maria, Johanna, Julia und Theresia. Sie strahlen, auf dem Foto 
und mit ihrer Mitarbeit an der Weitergabe unseres Glaubens 
durch unser Pfarrblatt. Ihnen sei hiermit herzlich Dank gesagt für 
ihr Tun! Ihnen und den beiden, die verlässlich dabei sind, aber 
auf dem Foto fehlen: unserem Layouter Heinz und Maria, der 
Redakteurin der Pfarre St. Georgen.

	�Martin Lienhart

Editorial
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Wie wird man 
Bezirksgerichtsvorsteherin? 
Was hat Sie bewogen, 
Bezirksgerichtsvorsteherin zu 
werden? Erzählen Sie bitte ein 
wenig über Ihren Werdegang!

Nach dem Besuch der HBLA 
in Murau entschied ich mich, 
in Graz Rechtswissenschaften 
zu studieren. Nach Abschluss 
des Studiums begann ich die 
Gerichtspraxis am Bezirksgericht 
in Murau. In dieser Zeit 
konnte ich Einblick in den 
abwechslungsreichen und 
spannenden Beruf einer Richterin 
gewinnen und reifte in mir der 
Wunsch, Richterin zu werden. 
Nach einem anspruchsvollen 
Übernahmeverfahren wurde 
ich in den richterlichen 
Vorbereitungsdienst 
übernommen. Die 
Ausbildung dauerte vier 
Jahre und nach Abschluss 
der Richteramtsprüfung 
erfolgte meine Ernennung 
zur Staatsanwältin der 
Staatsanwaltschaft Leoben, wo 
ich für knapp vier Jahre tätig 
war. Im Jahr 2019 wurde ich zur 
Richterin am Bezirksgericht Murau 
ernannt und seit November 2021 
bin ich Gerichtsvorsteherin. Auf 
die Planstelle der Vorsteherin 
des Bezirksgerichtes habe 
ich mich beworben, weil mich 
einerseits meine Mitarbeiterinnen 
dazu bewogen haben und ich 
andererseits selbst bereit war, eine 
Führungsfunktion zu übernehmen. 
Ich übe die Funktion als „Chefin“ 
unseres Teams, welches 
hervorragend miteinander 
arbeitet, sehr gerne aus.

Ist der Begriff 
„Bezirksgerichtsvorsteherin“ 
identisch mit dem landläufigen 
Begriff „Bezirksrichterin“?

Nein, diese Begriffe sind 
nicht ident. Der Unterschied 
besteht in der Verwaltung: Eine 
Richterin ist ausschließlich 

in der Rechtsprechung tätig. 
Eine Vorsteherin ist zusätzlich 
auch mit Verwaltungsaufgaben 
betraut, beispielsweise der 
Personalführung, Dienstaufsicht 
und Justizverwaltung.

Welche vielfältigen Aufgaben 
hat eine Bezirksrichterin?

Richterinnen am Bezirksgericht 
sind zuständig für 
allgemeine Zivilsachen, 
inklusive Verkehrssachen, 
Grenzberichtigungen, 
Familienrechtssachen 
(streitige und außerstreitige 
Familienrechtssachen, 
d.h. Scheidungen, 
Obsorge, Kontaktrecht) 
Erwachsenenschutzsachen, 
Heimaufenthaltsrecht, 
Strafsachen, Exekutionssachen, 
Verlassenschaftssachen, 
Mietrecht und Grundbuchsachen. 
Welche Zivil- und Strafsachen 
in die Zuständigkeit der 
Bezirksgerichte fallen, ist 
gesetzlich geregelt; es gibt 
einerseits Wertgrenzen und 
andererseits ist dies abhängig 
vom Strafrahmen. Für Mord 
und Totschlag sind wir also 
nicht zuständig. In unseren 
Zuständigkeitsbereich fallen 
aber hoch emotionale Bereiche, 
wie das Familienrecht oder 
die Zwangsversteigerungen. 
Die Aufgaben/Sparten der 
einzelnen Richterinnen sind in 
der Geschäftsverteilung klar 
festgelegt, wobei es wiederum 
Aufgabe der Gerichtsvorsteherin 
ist, diese Geschäftsverteilung zu 
erstellen.

Welche juristischen Fälle sind 
in Ihrem Arbeitsalltag die 
häufigsten?

Neben der Justizverwaltung 
bin ich als Richterin 
zuständig für Familienrecht, 
Erwachsenenschutzrecht, 
Strafrecht, Grundbuchsachen 
(soweit sie nicht in 

die Zuständigkeit der 
Diplomrechtspfleger fallen) und 
Heimaufenthaltsrecht. 

Der größte Bereich 
meiner Tätigkeit stellt das 
Erwachsenenschutzrecht dar. 
Wenn volljährige Personen 
aufgrund einer psychischen 
Krankheit oder geistigen 
Beeinträchtigung ihre 
Angelegenheiten nicht mehr 
selbst regeln können, brauchen 
sie jemanden, der dies für sie 
macht. Gibt es innerfamiliär 
keinen Vertreter oder bestehen 
Konflikte, so ist ein gerichtlicher 
Erwachsenenvertreter (früher 
Sachwalter) zu bestellen. Leider 
wird es immer schwieriger, 
geeignete Personen zu finden, 
welche sich bereit erklären, diese 
Aufgabe zu übernehmen, und ich 
bin jenen sehr dankbar, die diese 
Bereitschaft zeigen und Personen 
unterstützen, welche nicht mehr 
für sich selbst entscheiden 
können. 

„Recht“ ist nicht zwangsläufig 
„gerecht“. Was kann Ihrerseits 
getan werden, um die beiden 
Inhalte in Ihren Urteilen 
möglichst deckungsgleich 

Ein-Blick 
in das Richteramt

Frau Mag. Maria Katrin Stadlober 
ist Vorsteherin des Bezirksgerichtes Murau
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„Das Recht ströme wie Wasser, 
die Gerechtigkeit wie ein nie 
versiegender Bach.“ (Amos 5,24)

zu machen? Können Sie das 
vielleicht mit einem Beispiel (oder 
mehreren) veranschaulichen?

Als Richterin bin ich unabhängig, 
dies ist ein Grundpfeiler 
des Rechtsstaates. Ich bin 
ausschließlich an das Gesetz 
gebunden und habe mich nicht 
von politischen, wirtschaftlichen 
oder persönlichen Interessen 
beeinflussen zu lassen. Damit 
„Recht“ als „gerecht“ empfunden 
wird, kann und muss ich meiner 
Meinung nach als Richterin 
bereits das Verfahren „gerecht“ 
führen. Dazu gehört, die Parteien 
respektvoll zu behandeln, alle 
Zeugen zu hören und sämtliche 
Beweise aufzunehmen. Eine 
respektvolle Verhandlungsführung 
und eine gut begründete 
Entscheidung (Urteil, Beschluss..) 
können dazu beitragen, dass 
die Entscheidung als gerecht 
empfunden wird. Dennoch ist mir 
bewusst, dass rechtlich richtige 
Entscheidungen als ungerecht 
empfunden werden können, z.B. 
in einem Kontaktrechtsverfahren: 
Beide Elternteile möchten ihr 
Kind so oft wie möglich sehen. 
Das Kind möchte es aber nicht 
oder braucht Kontinuität und 
einen fixen Lebensmittelpunkt 
und keinen ständigen Wechsel 

– was ist in einem solchen Fall 
gerecht? Rechtlich gesehen hat 
oberste Priorität das Kindeswohl, 
aus Sicht eines Elternteiles wird 
die zu treffende Entscheidung 
wahrscheinlich nicht als „gerecht“ 
empfunden werden.

Empfinden Sie Ihre Arbeit als 
Bereicherung Ihres Lebens? 
Wenn ja, warum/ inwiefern?

Meine Arbeit ist eine große 
Bereicherung für mein 
Leben! Ich habe mit so 
vielen unterschiedlichen 
Personen unterschiedlicher 
Gesellschaftsschichten 
und mit unterschiedlichen 
Fallkonstellationen zu tun, sodass 
es niemals langweilig wird. Jeder 
Fall ist anders, es stecken oft 
längere Geschichten, Kränkungen 
und Schicksalsschläge dahinter. 
Bei Bedarf sind Sachverständige 
beizuziehen, um das nötige 
Fachwissen zu erlangen, 
und bietet mir meine Arbeit 
stets die Möglichkeit, meinen 
Horizont zu erweitern, wovon 
ich auch persönlich profitiere. 
Mit Dankbarkeit darf ich diesen 
Beruf ausüben und ich habe in 
meiner Funktion die Möglichkeit, 
für Sicherheit, Recht und einen 
gewissen Ausgleich zu sorgen.

Hat neben den sachlichen 
Fakten auch der christliche 
Glaube eine Bedeutung bei Ihrer 
Urteilsfindung? 

Vorab möchte ich festhalten, 
dass der Glaube einer Partei, 
eines Zeugen oder eines anderen 
Verfahrensbeteiligten überhaupt 
keinen Einfluss auf meine 
Entscheidungsfindung hat und 
ich die Glaubensausrichtung 
von Verfahrensbeteiligten in der 
Regel nicht kenne, weil es nicht 
wesentlich ist.

Sehr wohl glaube ich aber, dass 
meine eigene Erziehung Einfluss 
auf die Entscheidungsfindung 
hat, weil mich diese in jeder Phase 
meines Lebens prägt. Aufgrund 
meines christlichen Glaubens 
habe ich bestimmte Werte erlangt 
und ich habe gewisse Ansprüche 
an mich selbst. Ich bin mir stets 
bewusst, welche Verantwortung 
ich trage und welche Bedeutung 
meine Entscheidungen für 
das Leben anderer Menschen 
haben können. Aufgrund meines 
Gewissens gehe ich vielleicht oft 
nicht den leichteren Weg, sondern 
den schwierigeren, längeren, um 
eine „gerechte“ Lösung zu finden, 
welche ich mit meinem Wissen 
und Gewissen vereinbaren kann.

Gott steht auf der Seite der Armen, 
Witwen und Fremden. „Es ist dir 
gesagt worden, Mensch, was gut ist 
und was der HERR von dir erwartet: 
nichts anderes als dies: Recht tun, 
Güte lieben und achtsam mitgehen 
mit deinem Gott.“ (Micha 6,8) „Es 
ströme aber das Recht wie Wasser 
und die Gerechtigkeit wie ein nie 
versiegender Bach.“ (Amos 5,24)

Der Prophet Amos kritisiert hier 
soziale Ungerechtigkeit und 
religiöse Heuchelei. Er betont, 
dass Gottesdienste und Opfer 

Gerechten, und seine Gerechtigkeit, 
sogar seine strafende Gerechtigkeit, 
ist immer mit seiner Güte und 
Heiligkeit identisch. Die Heilige 
Schrift bezeugt dies immer wieder. 
Gottes Handeln ist geprägt von 
Treue, Barmherzigkeit und Liebe. 
Wer nach Gerechtigkeit strebt, 
orientiert sich an Gottes Willen 
und erkennt in jedem Menschen 
die unveräußerliche Würde eines 
Kindes Gottes.

Im Alten Testament ist Gerechtigkeit 
eng mit Gottes Wesen verbunden. 

Diesmal wende ich mich einer 
weiteren Kardinaltugend zu: der 
Gerechtigkeit. Sie bedeutet, jedem 
Menschen das zu geben, was 
ihm zusteht. Gerechtigkeit zeigt 
sich in unserem Umgang mit 
Gott und unseren Mitmenschen 
– in Ehrlichkeit, Respekt und der 
Bereitschaft, Verantwortung zu 
übernehmen.

Gott ist der Gerechte, das 
ist eine Grundaussage des 
Alten Testamentes. Er ist der 
vollkommene Inbegriff des 

Vikar Varghese 
Kanjamala
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wertlos sind, wenn gleichzeitig 
Ungerechtigkeit herrscht. Im Buch 
Jesaia lesen wir: „Lernt, Gutes zu 
tun! Sorgt für das Recht! Helft den 
Unterdrückten!“ (Jesaja 1,17)

Die Propheten des Alten 
Testaments treten als Mahner 
auf. Sie kritisieren Ausbeutung, 
Korruption und die Unterdrückung 
der Armen. Dabei machen sie 
deutlich, dass Gott Gerechtigkeit, 
Barmherzigkeit und der Schutz 
der Schwachen wichtiger sind 
als bloße religiöse Rituale. Ihre 
Botschaft lautet: Ein gerechtes 
Zusammenleben ist ein 
wesentlicher Ausdruck des 
Glaubens.

Im Neuem Testament wird 
Gerechtigkeit zur inneren 
Haltung des Reiches Gottes. 
„Selig, die hungern und dürsten 
nach der Gerechtigkeit; denn 
sie werden gesättigt werden.“ 
(Mt 5,6) „Sucht aber zuerst sein 
Reich und seine Gerechtigkeit.“ 
(Mt 6,33) Jesus verbindet 
Gerechtigkeit immer mit Liebe und 
Barmherzigkeit. Er begegnet den 
Menschen nicht nach Leistung 
oder Ansehen, sondern nach 
ihrer Würde als Kinder Gottes. 
Die christliche Gerechtigkeit 
verbindet Wahrheit und Liebe, 
Recht und Barmherzigkeit, soziale 
Verantwortung und persönliche 
Heiligkeit.

Gerechtigkeit bedeutet mehr 
als die gerechte Verteilung von 
Gütern oder die Einhaltung von 
Regeln. Sie ist eine Haltung des 
Herzens, die den anderen achtet, 
das Gute sucht und jedem das 
Seine zukommen lässt. Sie fordert 
uns auf, ehrlich zu handeln, 
Verantwortung zu übernehmen 
und für Wahrheit und Frieden 
einzutreten.

Nach dem Katechismus der 
katholischen Kirche bedeutet 
Gerechtigkeit: „Die Gerechtigkeit 
ist die moralische Tugend, die im 
beständigen und festen Willen 
besteht, Gott und dem Nächsten 
das zu geben, was ihnen gebührt.“ 
Theologisch ist Gerechtigkeit also 
mehr als bloße Gesetzestreue. Sie 
betrifft: die Beziehung zu Gott, die 
Beziehung zum Mitmenschen, die 

Verantwortung für die Gesellschaft, 
den Schutz der Schwachen und 
Armen.

Die Kirchliche Soziallehre 
betont die soziale Dimension 
der Gerechtigkeit. Papst 
Leo XIII. verteidigt in seinem 
Sozialenzyklika „Rerum Novarum“ 
(1891) die Würde der Arbeiter 
gegen Ausbeutung. Er fordert 
gerechten Lohn, gerechte 
Arbeitsbedingungen, Schutz der 
Menschenwürde und der Armen 
und die Verantwortung des Staates 
für Frieden und Menschenrechte. 

Papst Johannes Paul II. 
erklärt in seinem Schreiben 
„Centesimus Annus“ (1991): 
„Die soziale Gerechtigkeit kann 
nur verwirklicht werden in der 
Achtung der transzendenten 
Würde des Menschen.“ Hier wird 
deutlich: Jeder Mensch besitzt 
Gottesebenbildlichkeit, Wirtschaft 
darf nie den Menschen versklaven.

Papst Benedikt XVI. schreibt 
(Caritas in Veritate, 2009): „Die 
Liebe geht über die Gerechtigkeit 
hinaus, weil lieben schenken heißt; 
aber sie existiert niemals ohne 
die Gerechtigkeit.“ Damit zeigt er: 
Liebe vollendet die Gerechtigkeit.

Papst Franziskus (Fratelli Tutti, 
2020) verbindet Gerechtigkeit 
mit Solidarität, Frieden, Schutz 
der Armen, Verantwortung für 
Migranten und wirtschaftlicher 
Fairness. Er warnt vor 
Gleichgültigkeit, Wegwerf-
gesellschaft und ungerechten 
Wirtschaftssystemen. Er erinnert 
uns in Fratelli Tutti daran, dass eine 
gerechte Welt nur dort wachsen 
kann, wo Menschen sich als 
Brüder und Schwestern verstehen. 
Christliche Gerechtigkeit ist 
deshalb immer auch ein Dienst am 
Frieden. 

Die Kardinaltugend Gerechtigkeit ist 
heute hochaktuell. Die Gerechtigkeit 
ist nicht nur ein menschliches 
Ideal, sondern Ausdruck des 
Wesens Gottes selbst. Aber auch 
der Mensch soll – nach der Lehre 
der Heiligen Schrift und Kirche – 
gerecht sein und gerecht leben, 
vor Gott und den Menschen. 
Nicht im Sinn einer eingebildeten, 	� Vikar Varghese Kanjamala 

pharisäischen Scheingerechtigkeit, 
sondern in gerader Wahrhaftigkeit.

In einer Welt, die oft von 
Ungerechtigkeit, Spaltung und 

Pfarrkirche Turrach: Heiliger Michael mit der Seelenwaage

Eigeninteressen geprägt ist, sind 
wir berufen, Zeugen der göttlichen 
Gerechtigkeit zu sein. Für uns 
Christen ist Gerechtigkeit weit 
mehr als das Befolgen von Regeln. 
Sie entspringt der Liebe zu Gott 
und zum Nächsten. Wer gerecht 
handelt, achtet die Würde jedes 
Menschen und trägt zu einem 
friedlichen und solidarischen 
Miteinander bei.

Gerade in einer Zeit, in der viele 
Menschen nach Orientierung und 
Zusammenhalt suchen, bleibt 
die Tugend der Gerechtigkeit von 
großer Bedeutung. Sie lädt uns ein, 
unser eigenes Handeln zu prüfen 
und im Alltag bewusst Zeichen 
der Fairness, der Achtung und der 
Nächstenliebe zu setzen.

Möge Gott uns die Gnade 
schenken, mit offenen Augen zu 
sehen, mit ehrlichem Herzen zu 
handeln und mit Liebe gerecht zu 
werden. Denn wo Gerechtigkeit 
und Liebe sich begegnen, dort wird 
Gottes Reich sichtbar.
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Gerechtigkeit – was junge Menschen bewegt

Was ist eigentlich 
gerecht? Diese Frage haben 

sich Schülerinnen und Schüler der 
HLW Murau und des BORG Murau 
gestellt. Ihre Antworten zeigen, dass 
Gerechtigkeit für junge Menschen 
ein sehr konkretes und persönliches 
Thema ist.

Als ungerecht empfinden viele 
vor allem große gesellschaftliche 
Themen: 

	⦁ Ungleichheiten zwischen 
Frauen und Männern

	⦁ soziale Unterschiede 
aufgrund der Herkunft 

	⦁ Krieg und Gewalt

	⦁ Auch der eigene Alltag 
spielt dabei eine wichtige 
Rolle. Besonders das 
Schulsystem wird kritisch 
gesehen, wenn 
Beurteilungen beispiels-
weise als nicht nach-
vollziehbar oder nicht 
individuell genug erlebt 
werden.

Doch unsere Schülerinnen 
und Schüler haben auch 
klare Vorstellungen davon, 

was Gerechtigkeit bedeuten 
könnte:

	⦁ eine Welt, in der die Bedürfnisse 
jedes einzelnen Menschen 
wahrgenommen werden 

	⦁ eine Gesellschaft, in der alle so 
akzeptiert werden, wie sie sind

	⦁ ein Bildungssystem, das auf 
individuelle Stärken eingeht und 
gezielt fördert

1

5

3
4
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Gerechtigkeit – was junge Menschen bewegt

	�Mag. Katrin Lindschinger, 
HLW Murau

	⦁ Kurz gesagt: Unsere 
Schülerinnen und Schüler finden, 
es wäre gerecht, wenn alle das 
bekommen, was sie wirklich 
brauchen! 

Interessant ist dabei: Viele 
Jugendliche erleben Gerechtigkeit 
durchaus – vor allem im Kleinen. 
In ihren Familien, im Freundeskreis 
oder in Gemeinschaften wie der 
Landjugend fühlen sie sich oft fair 
behandelt und angenommen.

Eine Schülerin 
brachte es 
treffend auf den 
Punkt:

„Für mich bedeutet Gerechtigkeit, 
dass alle die gleichen Chancen 
bekommen – egal woher man 
kommt oder wie gut man ist. Es 
heißt, füreinander einzustehen, 
niemanden auszulachen und zu 
helfen, wenn jemand Unterstützung 

benötigt. Gerechtigkeit 
ist eine persönliche 
Entscheidung.“ (Amelie 
Mandl, 2A Klasse, HLW 
Murau)

Vielleicht ist genau das der 
Schlüssel: Gerechtigkeit 
ist nicht nur ein großes 
gesellschaftliches Ziel, 
sondern beginnt im 
täglichen Miteinander 
– dort, wo wir einander 
zuhören, uns respektieren 
und ernst nehmen!

4

6

2

1.„Die Welt gehört uns allen!“ 		
Luise Michalitsch, 4 A Klasse, 		

HLW Murau
2. „Frieden als Voraussetzung 		

für Gerechtigkeit!“ 			


Leonie Leitner, 			


4 A Klasse, HLW Murau3. „Die Waage hält nichts 		
endgültig fest.“ 			


Katharina Kogler, 			


5 A Klasse, HLW Murau4. „Gerechtigkeit beginnt dort, wo 

das Herz nicht nur SCHWARZ und 

WEISS denkt!“ 			


Lauryn Stolz, 			



4 A Klasse, HLW Murau

5. „Zwischen Leben und Urteil 	

schlägt das Herz.“ 			


Larissa Seidl, 			




5 A Klasse , HLW Murau 		


Alena Ropin, 			




4 A Klasse, HLW Murau
6. „Zusammen halten …“		



Michaela Ropin, 			




4 A Klasse, HLW Murau
7. „Widerstand“ 			




Lilly Hochberger, 5 A Klasse, 		


HLW Murau
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Unser Pastoralplan – 
unser Wegweiser für die kommenden sechs Jahre

Interview zum Pastoralplan
Herr Possert-Jaroschka, 
ich bitte zunächst einmal 
um eine kurze Vorstellung! 
Was ist Ihre Aufgabe in die 
Diözese Graz-Seckau? In 
welchem Bereich umfasst 
Ihr Dienst auch den 
Seelsorgeraum Murau?

Ich assistiere dem Herrn 
Generalvikar in seiner 
Amtsführung und bin 

neben Personalthemen daher unter anderem auch 
mit der Entwicklung der Seelsorgeräume in unserer 
Diözese befasst. Seit einiger Zeit begleite ich diese 
Entwicklungsschritte in Beratungsgesprächen oder 
Klausurmoderationen auch direkt in Seelsorgeräumen, 
wie in Murau.

In der vorliegenden Ausgabe unseres Pfarrblattes 
wird unser Pastoralplan veröffentlicht. Wozu dient 
ein Pastoralplan, wobei soll er uns helfen?

Wir mussten feststellen, dass wir mit unseren 
Bemühungen den kirchlichen Jahreskreis schön zu 
gestalten, immer weniger Menschen zu erreichen in der 
Lage sind. Pastoralpläne nehmen stärker Entwicklungen 
in den Blick, die für uns als Kirche relevant sind und 
so eine Zukunftsdimension in unseren Planungen 
eröffnen.

Pastoralpläne sollen uns helfen, unser kirchliches 
Wirken zu reflektieren und auf die Zukunft hin 
auszurichten. Leitende Fragen sind dabei: Wohin 
entwickelt sich die Gesellschaft in unserem 
Seelsorgeraum? Was bedeutet das für uns als Kirche, 
für die einzelnen Pfarren? Welche Fragen, Sorgen und 
Nöte werden Menschen in 6 Jahren beschäftigen und 
wie sollten wir als Kirche darauf reagieren? 

Eine Richtung bei der Beantwortung dieser Fragen 
gibt uns das Zukunftsbild unserer Diözese. Daraus 
haben wir in der letztjährigen Diözesankonferenz 
strategische Ziele entwickelt, wohin wir uns als 
Kirche in der Steiermark insgesamt entwickeln 
wollen. Pastoralpläne in Seelsorgeräumen 

konkretisieren diese Ziele nochmals für die 
Rahmenbedingungen und Lebensumstände in den 
jeweiligen Räumen.

Was ist denn eigentlich die Konsequenz eines 
Pastoralplanes für den einzelnen Menschen in 
unserem Seelsorgeraum?

Wenn die Überlegungen im Pastoralplan gelungen 
sind, dann ist Kirche für den einzelnen Menschen 
im Seelsorgeraum Murau in Zukunft relevant, weil 
Menschen sich durch kirchliche Angebote in ihrem 
Leben wahrgenommen und begleitet fühlen können. 
Für kirchlich Engagierte wird so auch sichtbar, in 
welche Richtung sich Kirche im Seelsorgeraum 
entwickeln soll – dieser Rahmen kann eine wichtige 
Orientierung sein, welche Angebote in Zukunft noch 
oder auch nicht mehr gefragt sein werden.

Dabei ist wichtig: Kirche ist kein Selbstzweck! Unser 
Handeln hat zum Ziel, dass Menschen in ihrem 
Leben Gott entdecken und ihre Gottesbeziehung 
stärken können. Um das Evangelium, die frohe 
Botschaft von der erlösenden Liebe Gottes, auch im 
Heute verkünden zu können, brauchen wir aktuelle 
und ansprechende Ausdrucksformen. Pastorale 
Planung meint genau das!

Sie haben uns ja durch unser Treffen im 
Stift St. Lambrecht begleitet, bei dem unser 
Pastoralplan von den Vertretungen unserer 
10 Pfarren gemeinsam entwickelt wurde. Ist Ihnen 
dabei etwas Spezielles aufgefallen?

In sehr guter Erinnerung ist mir geblieben, 
dass alle Anwesenden mit großem 
Verantwortungsbewusstsein miteinander nach dem 
geeigneten Weg für den Seelsorgeraum gesucht 
haben, der für die Unterschiedlichkeiten der Pfarren 
möglichst passend ist. Die Wahl konkreter Schritte 
durch die geplanten Angebotssetzungen war ein 
großes Anliegen. Im gegenseitigen Zuhören ist 
so der vorliegende Plan entstanden, der in Kürze 
und Prägnanz den weiteren Weg skizziert. Dieses 
Miteinander scheint mir eine wichtige und tragfähige 

Peter Possert-Jaroschka

Auf den folgenden Seiten stellen wir unseren Pastoralplan vor. Er ist ein weiterer Schritt in unserem 
gemeinsamen Projekt Seelsorgeraum: 10 Pfarren werden zusammen gedacht und verantwortet, leben aber 
doch jeweils selbst als Pfarre. Stationen des bisherigen Weges waren die Konstituierung des Pastoralrates 
als Vertretung aller Pfarren und das Startfest, die Wallfahrt nach Mariapfarr, die diese neue Gemeinschaft 
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Unser Pastoralplan – 
unser Wegweiser für die kommenden sechs Jahre

Präambel:
Unser Pastoralplan ist das Ergebnis eines langen synodalen Prozesses, der am Samstag, 04.10.2025, im Stift 
St. Lambrecht in einem Treffen von Vertreterinnen und Vertretern unserer 10 Pfarren, unserem Pastoralrat und 
zusätzlich Eingeladenen gemeinsam überarbeitet wurde. Das Ergebnis dieses Tages erweist sich als kürzer als 
die zur Bearbeitung vorbereiteten Eingaben. 

Der Vorteil dieses Ergebnisses besteht in zweierlei: Der Plan gibt so die großen Linien vor, und er ist für 
die Allgemeinheit lesbar und verstehbar. Die Konkretisierung liegt nun im Aufgabenbereich der einzelnen 
Pfarren mit ihren Pfarrgemeinderäten, des Pastoralrates und des Pastoralteams (Seelsorgeraumleitungsteam, 
Geistliche, Pastoralreferenten und Krankenhausseelsorgerin). 

Die Fragen nach Konkretisierung, Überprüfbarkeit und Umsetzung der einzelnen Maßnahmen haben sich die 
jeweiligen Gremien direkt nach Inkraftsetzung des Pastoralplans zu stellen.

Dabei leiten uns zwei Fragen: 1. Wann können wir sagen, dass wir zufrieden sind, 2. Wann müssen wir sagen: 
Da müssen wir noch dranbleiben?

Dafür dienen die Rückmeldungen aus dem Bischöflichen Ordinariat als Inspirationsquelle, denn genau diese 
Frage nach dem Ziel und dem Weg dorthin wird darin mit ermutigenden Worten gestellt. Verantwortlich für die 
Umsetzung ist der Handlungsbevollmächtigte für Pastoral.

Ein Blick auf unser Heute:
haussterben, Auspendeln zur Arbeit, Brüche in 
den Verbindungen durch die Gemeindefusion.

	⦁ Teilweise ist in den Landpfarren eine Rückkehr von 
Weggezogenen wahrzunehmen: Jungfamilien 
kommen mit der Begründung zurück: Meine 

	⦁ Im Blick auf die angestammte Bevölkerung 
erleben wir seit Jahren einen Bevölkerungsrück-
gang mit den damit verbundenen Folgen: Über-
alterung und damit im Zusammenhang geringere 
Belastbarkeit, Rückgang an Freiwilligen auch über 
die Pfarre hinaus, Schulschließungen und Gast-

Basis für das aktive Mitgestalten im Seelsorgeraum 
zu sein!

Im Pfarrblatt Platz zu finden, ist immer auch eine 
Chance, den Leuten vor Ort über das im Interview 
Gefragte hinaus etwas mitzuteilen, was einem 
wichtig erscheint. Gibt es da etwas, was Sie uns an 
dieser Stelle noch sagen möchten?

Bischof Wilhelm hat in seiner Predigt bei der ersten 
Seelsorgeraumwallfahrt nach Mariapfarr sinngemäß 
gesagt, dass wir Kirche „besser gemeinsam statt 
einsam“ gestalten wollen. Genau darin liegt die Chance 
von Seelsorgeräumen und Pastoralplänen: Gemeinsam 
gestalten wir die Zukunft unserer Kirche mit. Dazu 
wünsche ich allen Engagierten im Seelsorgeraum 
Murau weiterhin viel Kraft und Segen!

ein erstes Mal deutlich erlebbar machte. Der vorliegende Pastoralplan soll unser gemeinsames Vorangehen 
ordnen und so ermöglichen. Wir haben versucht, unsere Gedanken zu den Fragen „Wer sind wir?“, „Wer 
wollen wir sein?“ und „Wer sollen wir sein?“ zu Papier zu bringen. Auf den „letzten Metern dorthin“ hat uns 
Peter Possert-Jaroschka als Moderator unterstützt. Ihn haben wir zu einem Interview gebeten.
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Kinder sollen so aufwachsen können wie ich. 
Studierende sind dazu motiviert, wenn sie sich 
gebraucht fühlen.

	⦁ Eine Internationalisierung der Bevölkerung zeigt 
sich in der Stadt Murau – 35 Nationen sind dort 
wohnhaft.

	⦁ Der Tourismus nimmt zu. Das führt zu einer 
Schwerpunktverlagerung der Gemeinden dorthin. 
Die Touristen nehmen merkbar pfarrliche 
Angebote wahr.

	⦁ Die Medien in ihrer Vielfalt verändern unsere 
Lebenswelt: KI mit ihren Folgen wie jederzeit 
abrufbares Wissen, aber auch mit einer zu 
erwartenden Veränderung der Arbeitswelt; 
Gemeinschaft wird online und global gelebt; die 
Möglichkeit zur Homeoffice ermöglicht ein Leben 
auf dem Land; Gottesdienstübertragungen im 
Fernsehen, Radio und Internet können bei allen 
damit verbundenen Chancen auch zur 
Konkurrenz für die Kirche vor Ort werden.

	⦁ Die nächste Generation kennzeichnet sich durch: 
Freizeitstress der Kinder und ein sehr großes 
Selbstbewusstsein: Ich entscheide selbst, wie ich 
lebe und was ich übernehme. 

	⦁ Religion wird nach eigenen Bedürfnissen selbst 
zusammengebaut: wann ich will, wo ich will, allein. 
Die Eltern kommen in der kirchlichen 
Sozialisierung ihrer Kinder kaum mehr vor. 
Theologische Weiterbildung ist jedoch weiterhin 
gefragt, wobei „das Fremde“ viel interessanter 
erscheint. Osterspeisensegnung, 

Die Bevölkerungs- und Katholikenentwicklung 1999 - 2025

(QUELLE: LANDESSTATISTIK.STEIERMARK.AT & DIÖZESE GRAZ-SECKAU, BEARBEITUNG THOMAS BÄCKENBERGER)

Kinderkrippenfeiern und Bergmessen jedoch 
ziehen an. 

	⦁ Eine Lebenserfahrung unserer Zeit lässt sich so 
zusammenfassen: Es fehlt nichts, wenn Gott fehlt. 
Die Werte bleiben erhalten, werden aber nicht mit 
dem Glauben oder gar der Kirche in Verbindung 
gebracht.
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Konkrete Schritte:
	⦁ Die Sakramentenpastoral und die Vorbereitung 
darauf müssen eingehend besprochen werden, 
um eine leistbare und inhaltlich verantwortbare 
Form zu finden. Die Eltern sollen vermehrt mit 
hineingenommen werden. Dabei sollen die 
sozialen Medien helfen, z.B. WhatsAppgruppen. 
Der Kontakt zu den Familien soll über den Festtag 
selbst hinausgehen. Gefördert wird das durch 
einen pfarrübergreifenden Ideenaustausch. Die 
Vernetzung der Religionslehrerinnen und -lehrer 
wird intensiviert. Die Schule erhält Platz in den 
Pfarrblättern.

	⦁ Im Bereich Caritas wird die Zusammenarbeit 
gestärkt. Jede Pfarre hat einen/eine Pfarrver-
antwortliche(n) mit Budgethoheit. Pro Jahr gibt es 
ein Treffen dieser Verantwortungsträgerinnen und 
-träger. Die Vernetzung mit den Vereinen mit 
sozialen und caritativen Anliegen wird gepflegt: 

Team Nächstenliebe, Vinzenzverein, Kiwanis, 
Rotarier, Lions, Soroptimistinnen etc.

	⦁ Im Kalendermanagement wird darauf geachtet, 
dass sich die Nachbarpfarren in ihren Terminen 
nicht konkurrieren.

	⦁ Fortbildungen werden in die Region gebracht. Pro 
Grundvollzug (Liturgie, Verkündigung, Caritas, 
Gemeinschaft) gibt es auf der Ebene Seelsorge-
raum eine/n Spezialisten/in, deren Erreichbarkeit 
bekannt und gegeben ist (haupt- oder ehrenamt-
lich). 

	⦁ Besondere Gottesdienste wie 
Osterspeisensegnung, Kinderkrippenfeiern oder 
Bergmessen sind mittlerweile ein wichtiger 
kirchlicher Anker für viele Menschen. Diese 
Tatsache stellt uns die Frage, was denn ein 

	⦁ Mehr Menschen in unserem Seelsorgeraum 
strahlen Leidenschaft und Begeisterung für den 
Glauben aus.

	⦁ Die Pfarren sind Hilfe zu einem gelungenen Leben. 

	⦁ Neues und Träume haben Platz, Veränderungen 
werden als Chance wahrgenommen. Charismen 
und Talente sind willkommen. 

	⦁ Die Kommunikation hat sich so verbessert, dass 
unsere Angebote sichtbarer sind. Damit werden 
Differenzierungen und Spezialisierungen der 
einzelnen Pfarren gefördert, publik gemacht und 
transparent. 

	⦁ Die Struktur der Hauptamtlichen ist klar und 
bekannt.

Unser Seelsorgeraum in 6 Jahren (Ziele):

Was wir als Seelsorgeraum wollen: 
zum guten Leben beitragen

	⦁ Es braucht gute Kommunikation: Reden wir 
miteinander – offen, ehrlich, direkt.

	⦁ Wir wissen, dass es in unserem Seelsorgeraum 
Menschen gibt, die versuchen, nach dem 
Evangelium zu leben, und sind aufmerksam und 
dankbar dafür.

	⦁ Menschen in Not bekommen Unterstützung 
(persönlich, moralisch, finanziell, …).

	⦁ Die Traditionen im Jahreslauf verbinden uns und 
sollen aufrechterhalten bleiben.

	⦁ Dazu braucht es eine gute Terminkoordination und 
ein fortwährendes Angebot an Fortbildungen.
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Was braucht das Ehrenamt?
	⦁ Unsere Ehrenamtlichen werden gestärkt, sodass 
sie als Vertretung der jeweiligen Pfarre akzeptiert 
und genutzt werden. Sie werden ermutigt, dass sie 
ein Gebet sprechen und segnen können. 

	⦁ Es herrscht eine Kultur der Dankbarkeit, die 
sichtbar gemacht ist. 

	⦁ Die Ehrenamtlichen engagieren sich dort, wo sie 
sich wohlfühlen. Unsere Strukturen sollen dahin-
gehend verändert werden (PGR, ...) Und: Weniger 
ist hier oft mehr – es geschieht ja schon viel, und 
das nehmen wir auch wahr.

Wie kann Neues seinen Platz finden?
	⦁ Es braucht Struktur, Sicherheit und Halt: klare 
Ansprechpersonen, Finanzen, Recht, Rückhalt, 
Ermutigung, Weiterbildung (in der Region). 

	⦁ Die Sprache in der Verkündigung braucht eine 
neue Verständlichkeit für die Menschen unserer 
Zeit. 

	⦁ In der Frage der Volksfrömmigkeit sind wir uns 
bewusst, dass Tradition und Gewohntes immer 
zeitbedingt bleiben. Neues zu denken und der Mut, 

hemmende Grenzen nach innen und außen zu 
überspringen, werden gefördert. Als Vermittler 
dieses Neuen spielt das Pfarrblatt eine 
bedeutende Rolle.

	⦁ Fehler dürfen gemacht werden – das gehört nun 
einmal zum Experimentieren. Wir stellen uns im 
Vertrauen auf den Heiligen Geist der Frage, wo wir 
mit dem Zeitgeist zu gehen haben oder gegen ihn 
angehen müssen.

Viele Katholikinnen und Katholiken, die im Seelsorgeraum in ihren unterschiedlichen Pfarren wohnen und 
sich einsetzen, bilden ein großes Potential, lebendiges Christentum erfahrbar zu machen. Das soll sowohl 
im kirchlich organisierten Rahmen geschehen, aber auch im ganz konkret gelebten Alltag aller Getauften. 
Dadurch werden wir zum Salz der Erde und machen das (Zusammen)Leben in unserer Heimat für alle 
schmackhaft.

geeigneter Ort für die Vollform unseres Feierns mit 
Öffentlichkeitscharakter sein kann. Diese Frage 
gehört durchgedacht. 

	⦁ Durch eigenes Gebet und das Anbieten von 
gemeinsamen Gebetsmöglichkeiten soll der 
Schatz christlicher Spiritualität in seiner Vielfalt für 
die Menschen bei uns offenbleiben.

	⦁ Ein jährliches Treffen aller Pfarrgemeinderäte des 
Seelsorgeraumes soll der Vernetzung und dem 
gemeinsamen Verständnis dienen.

	⦁ Es soll einen klaren Rahmen für die Erprobung von 
Neuem geben und die Fehlerkultur gestärkt 
werden. 

Schlussimpuls:
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Firmreise nach Rom
Die Firmlinge des Seelsorgeraumes 
Murau hatten heuer die Möglichkeit 
an einer Pilgerreise nach Rom 
teilzunehmen. 7 Jugendliche 
und ihre Begleitpersonen folgten 
dieser Einladung und starteten am 
30.04.2026 mit einer Nachtfahrt 
in die „ewige Stadt“. Vielen Dank an 
dieser Stelle an unsere Buslenker 
Franz Perner und Ulrich 
Gridl, welche uns perfekt 
navigierten und auch 
wieder sicher nach 
Hause brachten.

So fuhren wir am 
Freitag früh direkt 
in den Vatikan, 
wo uns unser 
Reiseführer Mag. 
Martin Lienhart gleich 
einiges zu erzählen 
hatte. Gestärkt nach 
dem Frühstück ging 
es weiter durch die 
Stadt, entlang der Borgo 
Pio über den Tiber, vorbei 
am Nationaldenkmal Vittorio 
Emanueles II zur Basilica Santa 
Maria de Aracoeli, zum Forum 
Romanum und zur Engelsburg. 
Nach den vielen imposanten 
Eindrücken und einem stärkenden 
Mittagessen erreichten wir unser 
Quartier, einen Camingplatz etwas 
außerhalb von Rom. Hier konnten 
wir den Tag am Pool gemütlich 
ausklingen lassen. Am Samstag 
ging es dann sehr früh los, denn wir 
wollten den endlosen Schlangen 
vorm Petersdom entkommen und 

waren schon um 07.00 Uhr vor Ort. 
Die größte Kirche der Welt hat uns 
alle sehr fasziniert, und wir wagten 
auch den Aufstieg zur Kuppel 
und bewunderten die Werke von 
Michelangelo hautnah. Nach dem 

atemberaubenden Blick über Rom 
von der Kuppel aus marschierten 
wir weiter über die Piazza Navona 
zum Pantheon, durch die engen 
Gassen zum Trevibrunnen und 
schließlich weiter zur Spanischen 
Treppe. Hier durften die 
Jugendlichen die Shoppingwelt 
Roms auf eigene Faust erkunden, 
während sich die Erwachsenen 
stärkten. Am Abend stand noch das 

	� Sonja Dengg

Kolosseum am Programm, wo eifrig 
Fotoshootings gemacht wurden.

Am Sonntag hatten wir dann 
die Möglichkeit in der Kirche 
Santa Maria dell´Anima einem 
deutschsprachigen Gottesdienst 
beizuwohnen, was sehr 
eindrucksvoll war. Doch das 

Highlight des Tages stand uns 
noch bevor, und so ging es 

wieder zum Petersplatz. 
Jeden Sonntag um 

12.00 Uhr erteilt Papst 
Leo XIV hier seinen 
Segen. Er erscheint 
am Fenster des 
Apostolischen 
Palastes zum 
Angelusgebet und 
spendet im Anschluss 
den päpstlichen 

Segen. Dies war 
ein ganz besonderer 

Moment für uns alle. Den 
letzten Abend verbrachten 

wir dann beim Abendessen 
direkt am Meer auf der berühmten 

Pontile di Ostia, einem Wahrzeichen 
der römischen Küste.

Ein großes Dankeschön an 
Martin Lienhart, der uns mit 
seinen Expertisen sehr viel 
über Rom berichten konnte, 
und Franz Perner für die 
gemeinsame Organisation der 
Reise, welche uns noch lange in 
Erinnerung bleiben wird. 
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verwöhnt und 
stärkten uns für den 
weiteren Marsch. Ein 
großes Dankeschön 
an die Familien.

Weiter ging es dann 
zum Allgau-Eck, wo 
wir nochmal Rast und 
eine Andacht hielten.

Es wurde geplaudert, 
die Natur betrachtet 
und natürlich 
auch übers Wetter 
geredet. 

Nachdem dunkle Wolken 
aufzogen, ging es flotten Schrittes 
weiter Richtung Ranten. Es 
dauerte aber nicht lange und 
der Segen kam auch von oben. 
Aber ich glaube, es haben sich 
alle gefreut, dass es endlich mal 
regnete.Eine besondere Freude 
war, dass uns die Firmjugend aus 
Ranten mit Begleitern und dem 
Pfarrgemeinderatsvorsitzenden 
Rupert Schweiger entgegen 
kamen. Gemeinsam beteten wir 
das „Vater unser“ und dankten 
auch der Gottesmutter mit dem 
„Gegrüßet seist du Maria“. Dann 
eilten wir schon etwas durchnässt 

weiter zur Pfarrkirche, wo wir 
mit Glockengeläute empfangen 
wurden. Der Pfarrhof war für alle 
offen und wir wurden mit Kuchen, 
Kaffee und Saft verköstigt. Ein 
großer Dank gilt hier Barbara 
Dörflinger, Martin Lienhart 
und Herbert Schwarz für die 
Vorbereitung sowie den Müttern 
für die Kuchenspenden. Nach 
geraumer Zeit kam auch die 
Firmjugend aus Krakaudorf und 
Krakauebene an.

Um 14.30 Uhr wurde gemeinsam 
Gottesdienst gefeiert. Dafür 
bedanke ich mich recht herzlich 
bei unserem Seelsorgeraumleiter 
Pfarrer Thomas Mörtl und Vikar 
Gregor Szoltysek für die Messfeier 
sowie bei Johnny Ziegerhofer für 
die musikalische Umrahmung und 
das Einstudieren der Lieder mit 
den Jugendlichen.

Danke auch an Julian Bliem für 
sein musikalisches Arrangement 
mit der Harmonika.

Zum Abschluss wurden wir von 
der Familie Fülle noch auf eine 
Leberkäsesemmel im Pfarrhof 
eingeladen – vielen Dank dafür.

Fußwallfahrt der Firmjugend 
des Seelsorgeraumes nach Ranten

	� Christiane Schaffer

Am Samstag, dem 09.05.2026, 
machten sich die Firmlinge aus 
den Pfarren Murau, St. Georgen, 
St. Ruprecht, Stadl an der Mur und 
Predlitz gemeinsam mit Eltern, Paten 
und Weggefährten auf den Weg 
nach Ranten. Danke an Willi Hösele, 
der die Wandergruppe anführte 
und alle 47 Personen sicher ans 
Ziel brachte. Treffpunkt war um 
08.30 Uhr auf der Wandritsch, 
wo es nach einem gemeinsamen 
Gebet und dem Pilgersegen von 
Herbert Schwarz gleich los ging 
Richtung Allgau. Dort erwartete uns 
schon die Familie Edlinger-Jerey 
mit einer Labestation. Wir wurden 
mit allem, was das Herz begehrt 

"Es wurde 
geplaudert, 
die Natur 
betrachtet 
und natürlich 
auch übers 
Wetter 
geredet."

Das Fest „Fronleichnam“ ist ein 
wichtiger Höhepunkt in unserem 
Kirchenjahr. Das Wort Fronleichnam 
stammt aus dem Althochdeutschen 
und setzt sich aus „vron“ - Herr 
und „lichnam“ – lebendiger Leib, 
zusammen.

Der Tag soll nicht nur ein 
spirituelles Treffen sein, sondern 
eine Zusammenkunft, in der das 
regionale Brauchtum und das 
kulturelle Traditionsbewusstsein 
spürbar werden. So ist 
Fronleichnam bei uns in St. Georgen 
immer wieder ein besonderes Fest.
Nach dem Festgottesdienst 
stellten sich die Kirchenbesucher 
zur Prozession zusammen. Allen 

voran gingen Ministranten als 
Kreuzträger, die Vereine und die 
Musikkapelle. Der Priester mit 
der Monstranz war unter „dem 
Tragehimmel“ (ein Baldachin). 
Das „Himmeltragen“ übernahmen 
heuer vier Zielberger Bauern. 
Drei wunderschön geschmückte 
Statuen wurden auf „Tragen“ 
von Kindern bzw. Jugendlichen 
durch den Ort getragen. An 
Prozessionsstationen mit 
blumengeschmückten Altären 
wurde aus dem Evangelium 
gelesen und Fürbitten gesprochen. 
Der Priester erteilte den Segen 
über den Ort und die umliegenden 
Felder.

Fronleichnam in St. Georgen - ein besonderes Fest

	�Maria Wirnsberger
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So, 12.07.:	 90 Jahre ÖKB St. Georgen: Hl. Messe, 		
		  10.00 Uhr, Pfarrkirche
Sa, 08.08.:	 Lorenzimarkt: Hl. Messe zum 			 
		  Lorenzisonntag, 					  
		  10.00 Uhr, St. Lorenzenkirche
Do, 03.09.:	 Pfarrwallfahrt nach Gerlamoos
So, 13.09.:	 Hl. Messe mit den Ehejubilaren, 		

mitgestaltet vom Kirchenchor 		
Predlitz-Turrach, 08.30 Uhr, Pfarrkirche

So, 04.10.:	 Hl. Messe zum Erntedank, 			 
		  08.30 Uhr, Pfarrkirche
Sa, 17.10.:	 Dankenachmittag, 				  
		  14.00 Uhr, Pfarrhof
So, 01.11.:	 Allerheiligen: Hl. Messe, 				  
		  08.30 Uhr, Pfarrkirche
		  Gräbersegnung, 13.30 Uhr, Friedhof
So, 15.11.:	 Hl. Messe mit dem ÖKB, 				 
		  08.30 Uhr, Pfarrkirche
So, 22.11.:	 Cäciliasonntag: Hl. Messe, 			 
		  10.00 Uhr, St. Cäciliakirche

So, 16.08.:	 Wort-Gottes-Feier mit Kräutersegnung, 		
		  08.30 Uhr, Pfarrkirche
So, 27.09.:	 Rupertisonntag: Hl. Messe, mitgestaltet 

vom Kirchenchor St. Ruprecht, 			 
08.30 Uhr, Pfarrkirche

So, 25.10.:	 Hl. Messe zum Erntedank, mitgestaltet 
vom Kirchenchor St. Ruprecht,			 
10.00 Uhr, Pfarrkirche

So, 01.11.:	 Allerheiligen: Hl. Messe, anschließend 
Gräbersegnung, mitgestaltet vom 	
Kirchenchor St. Ruprecht, 			 
15.00 Uhr, Pfarrkirche

So, 08.11.:	 Hl. Messe mit dem ÖKB, 				 
		  08.30 Uhr, Pfarrkirche

Sa, 18.07.:	 Salzfeldmesse: Hl. Messe, 			 
		  11.00 Uhr, Salzfeld
Sa, 15.08.:	 Maria Himmelfahrt: 				  
		  Hl. Messe mit Kräutersegnung, 			 
		  11.00 Uhr, Einach-Alpl
So, 16.08.:	 Hl. Messe mit Kräutersegnung, 			 
		  10.00 Uhr, Pfarrkirche
So, 06.09.:	 Hl. Messe, 08.30 Uhr, Pfarrkirche
So, 27.09.:	 Hl. Messe zum Erntedank, 			 
		  10.00 Uhr, Pfarrkirche
Sa, 31.10.:	 Taizégebet, anschließend Nacht 			
		  der 1000 Lichter, 19.00 Uhr, Pfarrkirche
So, 01.11.:	 Allerheiligen: Gräbersegnung, 			 
		  13.00 Uhr, Friedhof
Mo, 02.11.:	 Allerseelen: Hl. Messe, 				  
		  17.00 Uhr, Friedhof
So, 08.11.:	 Hl. Messe mit dem ÖKB, 				 
		  10.00 Uhr, Pfarrkirche
So, 15.11.:	 Hl. Messe, 08.30 Uhr, Pfarrkirche

Pfarre Stadl an der Mur

Pfarre St. Ruprecht ob Murau

Do, 30.07.:	 Hl. Messe mit den Fußwallfahrern, 		
		  11.00 Uhr, Maria Bichl
So, 02.08.:	 Almsonntag: 					   
		  Hl. Messe – Frauenalm-Gipfelmesse, 		
		  11.00 Uhr, Frauenalpe
Sa, 15.08.:	 Maria Himmelfahrt: Hl. Messe mit 		

Kräutersegnung – Gardemesse, 		
10.00 Uhr, Stadtparkpavillon

Do, 03.09.:	 Pfarrwallfahrt nach Gerlamoos
So, 06.09.:	 Ägidisonntag: Hl. Messe, 			

10.00 Uhr, St. Ägidikirche
Mo, 14.09.:	 Bibelrunde, 19.00 Uhr, 			 

Evangelisches Gemeindezentrum
So, 20.09.:	 Hl. Messe, anschließend Pfarrfest, 		

10.00 Uhr, Stadtpfarrkirche
Fr, 25.09.:	 Jungscharstunde, 16.00 Uhr, Pfarrhof
Mo, 28.09.:	 Bibelrunde, 19.00 Uhr, 			 

Evangelisches Gemeindezentrum
So, 04.10.:	 Hl. Messe mit dem ÖKB, anschließend 

Kaiserfahnenweihe, 			 
10.30 Uhr, Stadtpfarrkirche

Mo, 12.10.:	 Bibelrunde, 19.00 Uhr, 			 
Evangelisches Gemeindezentrum

So, 18.10.:	 Heilige Messe zum Erntedank, 		
10.00 Uhr, St. Ägidikirche

Fr, 23.10.:	 Jungscharstunde, 			 
16.00 Uhr, Pfarrhof

Mo, 26.10.:	 Sauraubeten: Abmarsch der 		
Fußwallfahrerinnen und Fußwallfahrer, 		
07.15 Uhr, Mauthofbauer

	 Hl. Messe mit den Fußwallfahrerinnen 	
und Fußwallfahrer, 			 
09.00 Uhr, Saurau

Fr, 30.10.:	 Hl. Messe mit Segnung der 		
Schwarzenberggruft,				  
08.00 Uhr, Kapuzinerkirche

So, 01.11.:	 Allerheiligen: Hl. Messe, 				  
		  10.00 Uhr, Stadtpfarrkirche
		  Gräbersegnung, 					  
		  14.30 Uhr, St. Annafriedhof
Mo, 02.11.:	 Allerseelen: Hl. Messe mit 			 
		  Gräbersegnung, 					  
		  10.00 Uhr, St. Ägidikirche
Fr, 06.11.:	 Leharditag: Hl. Messe, 08.00 Uhr, 		
		  09.00 Uhr, 10.00 Uhr, St. Leonhardkirche
		  Jungscharstunde, 				  
		  16.00 Uhr, Pfarrhof
Sa, 07.11.:	 Hl. Messe – Gedenkgottesdienst 			
		  des Seniorenbundes, 				  
		  19.00 Uhr, Kapuzinerkirche
So, 08.11.:	 Lehardisonntag: Hl. Messe, 			 
		  10.00 Uhr, St. Leonhardkirche
		  Martinszug der Jungen Kirche, 			 
		  17.00 Uhr, Elternhaus
Mo, 09.11.:	 Bibelrunde, 19.00 Uhr, 				  
		  Evangelisches Gemeindezentrum
Sa, 14.11.:	 Hl. Messe – Gedenkgottesdienst, 			
		  19.00 Uhr, Kapuzinerkirche

Pfarre Murau Pfarre St. Georgen ob Murau



So, 02.08.:	 Hl. Messe, 11.00 Uhr, Hradofen
So, 16.08.:	 Hl. Messe mit Kräutersegnung, 			 
		  08.30 Uhr, Pfarrkirche
So, 30.08.: 	 100 Jahre Freiwillige Feuerwehr Predlitz: 		
		  Hl. Messe, 10.00 Uhr, Sportplatz
So, 06.09.:	 Hl. Messe mit den Ehejubilaren, 		

mitgestaltet vom Kirchenchor 		
Predlitz-Turrach, 10.00 Uhr, Pfarrkirche

So, 04.10.:	 Segnung der renovierten Dorfkapelle, 
anschließend Hl. Messe zum Erntedank, 
mitgestaltet vom Kirchenchor 		
Predlitz-Turrach und dem Musikverein 
Predlitz-Turrach, 10.00 Uhr, Dorfkapelle

So, 01.11.:	 Allerheiligen: 					   
Hl. Messe mit Gräbersegnung, 			 
08.30 Uhr, Pfarrkirche

So, 15.11.:	 Cäciliasonntag: Hl. Messe, mitgestaltet 
vom Kirchenchor Predlitz-Turrach, 		
10.00 Uhr, Pfarrkirche

Sa, 18.07.:	 Hl. Messe, 18.00 Uhr, Pfarrkirche
Sa, 01.08.:	 Hl. Messe, 18.00 Uhr, Pfarrkirche
Fr, 14.08.:	 Maria Himmelfahrt: Hl. Messe, 		

18.00 Uhr, Pfarrkirche
So, 29.08.:	 Hl. Messe, 18.00 Uhr, Pfarrkirche
Sa, 12.09.:	 Hl. Messe mit dem ÖKB, mitgestaltet vom 

Kirchenchor Predlitz-Turrach, 		
18.00 Uhr, Pfarrkirche

Sa, 26.09.:	 Hl. Messe zum Erntedank, mitgestaltet 
vom Kirchenchor Predlitz-Turrach,		
18.00 Uhr, Pfarrkirche

So, 11.10.:	 Gelöbniswallfahrt: Hl. Messe, mitgestaltet 
vom Kirchenchor Predlitz-Turrach, 	
14.00 Uhr, Maria Hollenstein

Sa, 24.10.:	 Hl. Messe, 18.00 Uhr, Pfarrkirche
So, 01.11.:	 Allerheiligen: 				  

	Hl. Messe mit Gräbersegnung, 10.30 Uhr, 
Pfarrkirche

Sa, 07.11.:	 Hl. Messe, 18.00 Uhr, Pfarrkirche

Pfarrkirche Schöder: 13.07., 13.08., 13.10., 13.11.
	 18.30 Uhr Rosenkranz
	 19.00 Uhr Hl. Messe, anschließend 

Prozession und Eucharistischer Segen
Rinegg:	 13.09.
	 18.30 Uhr Rosenkranz
	 19.00 Uhr Hl. Messe, anschließend 

Prozession und Eucharistischer Segen
Kendlbruck: 	 13.07., 13.08., 13.09., 13.10., 13.11.
	 18.30 Uhr Lichterprozession
	 19.00 Uhr Hl. Messe in der Wallfahrtskirche 

Maria Hollenstein

Pfarre Predlitz

Pfarre Turrach

Wallfahrten zum 13. des Monats

Gottesdienstordnung

Wenn in St. Georgen am Dienstag ein Begräbnis gefeiert wird, 
entfällt die Abendmesse.

Termine für persönliche Gespräche, Beichtgelegenheit, 
Krankenkommunion, Versehgänge, Feier der Hl. Sakramente, 
persönliche kirchliche Feiern mit Pfarrer Thomas Mörtl und Vikar 
Varghese Kanjamala bitte über die Pfarrkanzleien vereinbaren. 

Die genauen Gottesdienstzeiten und –orte bitten wir der 
immer wöchentlich erscheinenden Gottesdienstordnung 
zu entnehmen, welche wir auf Wunsch auch gerne 
elektronisch zusenden. Weiters sind die Veranstaltungs- und 
Gottesdiensttermine über die Homepages der Pfarren abrufbar. 

Stadtpfarrkirche:						    
	 So, 10.00 Uhr (außer 1. Sonntag im Monat); 			
	 So, 04.10., 10.30 Uhr
St. Ägidikirche:	 						    
	 1. Sonntag im Monat, 10.00 Uhr 				  
	 (außer 04.10., 01.11.); Mo, 02.11., 10.00 Uhr
Kapuzinerkirche:						    
	 Mi, 17.00 Uhr, Rosenkranz; Fr, 08.00 Uhr 			 
	 (außer 10.07., 06.11.); Sa, 19.00 Uhr (außer 15.08.)
St. Leonhardkirche:						    
	 Fr, 06.11., 08.00 Uhr, 09.00 Uhr, 10.00 Uhr; 			
	 So, 08.11., 10.00 Uhr
Stolzalpenkirche:						    
	 1. Mittwoch im Monat, 19.00 Uhr (außer 05.08.)
Elternhauskapelle:						    
	 Mi, 10.00 Uhr
Krankenhauskapelle:						    
	 Do, 18.30 Uhr
Pfarrkirche St. Georgen:						    
	 So, 08.30 Uhr (außer 12.07., 10.00 Uhr; 09.08.)
St. Lorenzenkirche:						    
	 Di, 19.00 Uhr (außer August, 13.10.); Sa, 08.08., 		
	 10.00 Uhr
St. Cäciliakirche:						    
	 So, 22.11., 10.00 Uhr
Pfarrkirche Turrach:						    
	 siehe Kalender und Gottesdienstordnung
Pfarrkirche Predlitz:						    
	 So, 08.30 Uhr (außer 06.09., 04.10., 15.11.,			 
	 jeweils 10.00 Uhr; 02.08., 30.08., 13.09., 11.10.)
Dorfkapelle Predlitz:						    
	 Mi, 19.00 Uhr; So, 13.09., 08.30 Uhr
Pfarrkirche Stadl an der Mur:					   
	 So, 10.00 Uhr (außer 06.09., 15.11., jeweils 			 
	 08.30 Uhr; 02.08., 30.08., 01.11.)
Hubertuskapelle Einach:						   
	 Fr, 19.00 Uhr: 07.08., 04.09., 02.10 			 
Berghof: 
	 Fr, 10.00 Uhr
Pfarrkirche St. Ruprecht:					    	
	 So, 08.30 Uhr (außer 25.10., 10.00 Uhr; 01.11., 		
	 15.00 Uhr); Do, 19.00 Uhr (außer 13.08.)



WIR 
MACHT’S 

MÖGLICH.
Dank an Sponsoren

Wir bedanken uns ganz herzlich bei allen 
Sponsoren, die bei uns inserieren, und bei allen 

Spenderinnen und Spendern für ihre Beiträge zum 
Entstehen unseres Pfarrblattes. 
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Seelsorgeraum Murau

Auch heuer bietet Ihnen die Murauer Orgelwoche wieder ein reichhaltiges Programm. 
Vom Mittelalter bis zur Gegenwart, vom Portativ bis zur modernen Orgel reicht der Bogen. 
Es erwarten Sie eine Orgelführung mit Begegnung zur Eröffnung der Woche, eine Orgel-
Messe, vier Konzerte und die Möglichkeit zur Orgelbesichtigung der ältesten Orgel von 
Murau, alles Angebote, die Ihnen exklusive Einblicke in die faszinierende Orgellandschaft 
der Stadt und des Bezirks Murau bieten. Bei drei Konzerten wird auch in diesem Jahr 
Gesang den Orgelklang ergänzen und bereichern, zum Abschlusskonzert der Woche tritt 
zur Orgel die Trompete im Kammermusikkonzert als Partner hinzu.

Ich freue mich, Sie zu faszinierenden Klangerlebnissen in der besonderen Atmosphäre 
historischer Räume willkommen zu heißen!

Herzlich willkommen zur 
Murauer Orgelwoche 2026

Sa, 08. 08. 2026, 20.00 Uhr, Stadtpfarrkirche St. Matthäus, Murau
Eröffnung der Murauer Orgelwoche 2026. Orgelführung an der Greß-Orgel 
(Manfred Novak). Im Anschluss Begegnung und Gespräch bei Brot und Wein im 
Pfarrhof, bei Schönwetter auch im Freien vor der Kirche.

So, 09. 08. 2026, 10.00 Uhr, Stadtpfarrkirche St. Matthäus, Murau
Gottesdienstgestaltung mit ausgewählter Orgelliteratur und Improvisation an der 
Greß-Orgel (Walter Ofner, Orgel).

Mo, 10. 08. 2026, 19.30 Uhr, St. Annakirche, Murau
Konzert mit Orgelportativ (Walter Ofner) und Gesang (Mitglieder des 
Ensembles Early Music Days Vienna).

Di, 11. 08. 2026, 19.30 Uhr, Kapuzinerkirche, Murau
Orgelkonzert an der Vonbank-Orgel (Manuel Schuen, Orgel und Gesang).

Mi, 12. 08. 2026, 15.00 Uhr, St. Leonhardkirche, Murau
Konzertprogramm mit Orgel und Stimme (Manfred Novak, Orgel; Monika Fahrnberger, 
Gesang). Im Anschluss Möglichkeit zur Orgelbesichtigung der dortigen historischen 
Orgel (17. Jh.).

Do, 13. 08. 2026, 19.30 Uhr, Pfarrkirche, St. Lorenzen ob Scheifling
Abschluss der Murauer Orgelwoche 2026: Orgelkammermusikkonzert in St. Lorenzen 
ob Scheifling an der Bodem-Orgel (Jürgen Brunner, Trompete; 
Manfred Novak, Orgel).

	�Manfred Novak, künstlerischer Leiter der 
Murauer Orgelwoche

Gesamtprogramm

Alle Veranstaltungen finden bei freiem Eintritt statt. Wir ersuchen Sie um eine 
angemessene Spende zur Deckung noch offener Kosten der Reihe.
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Seelsorgeraum Murau

Evangelische Gottesdienste feiern wir in Murau 
immer am 2. und 4. Sonntag im Monat um 

10.00 Uhr in der Elisabethkirche. 
Alle sind herzlich willkommen!

Seit zwei Tagen sind sie nun im Militärkrankenhaus in 
Maputo (Intensivstation), wo ihre Blutvergiftung und die 
Wunden behandelt werden. Ein Daumen von Bogani 
kann vermutlich nicht erhalten werden. Wir zahlen für 
die täglichen Kosten von Medizin und eventuell OP. 
Joao und James wechseln sich ab, täglich Essen zu 
bringen (ca. 3 Stunden Fahrt hin und retour). Sarah 
musste auch mit aufgenommen werden, um ihre Kinder 
zu betreuen. Sobald das nicht mehr notwendig ist, wird 
sie ins Gefängnis müssen.“
Da gibt es ganz viele Ungerechtigkeiten aus diesem 
kleinen Bericht herauszulesen! Eine vorschnelle, 
eindeutige Verurteilung der Mutter wäre wohl auch eine 
davon. 
Und wir dürfen nicht denken, hier bei uns in Österreich 
gäbe es keine drastischen Erziehungsmethoden oder 
verzweifelte, ratlose Eltern! Die Frage der Gerechtigkeit 
ist umfangreicher als unser Blickfeld. Herr, erbarme 
dich!

Gerechtigkeit begegnet mir hauptsächlich in 
der Gegenteilform, also als Ungerechtigkeit. Und 
manchmal muss ich feststellen, dass das, was ich als 

ungerecht empfinde, andere durchaus als gerecht 
stehen lassen können. 
Ein krasses Beispiel begleitet mich derzeit, 
vor kurzem habe ich davon erfahren: 

Eine Krankenschwester aus Oberösterreich, 
die ich persönlich kenne, hat mit einer Freundin ein 
Hilfswerk im afrikanischen Mosambik aufgebaut 
(Trätro – Tränen trocknen in Afrika). Sie schrieb: „Am 
1. Juni wurde der nationale Kindertag gefeiert, und 
wir sind dankbar für viele glückliche Gesichter und 

gefüllte Mägen. Doch fehlten bei der Feier auf unserm 
Gelände Kinder, die sonst immer da sind, Bongani 
und Dionisio (etwa 7 und 8 Jahre). Joao suchte sie in 
ihrer armseligen Hütte und fand sie von Mutter Sarah 
versteckt. Sie hat ihnen absichtlich die Finger verbrannt, 
um ihnen das Daumenlutschen abzugewöhnen. Dann 
hat sie sich gefürchtet, dass ihre Tat ans Licht kommt, 
deshalb haben die Kinder keinerlei Hilfe bekommen, 
obwohl die Schmerzen furchtbar gewesen sein 
müssen … Die Daumen sind schwerst verletzt, die 
Wunden stinken und gehen teilweise bis zum Knochen. 
Joao hat sie in unserer Klinik notdürftig verbunden 
und dann für Behandlung im Krankenhaus gesorgt. 

	�Heidelinde Gridl

Erschütternde Erziehungsmaßnahme

Pfarrwallfahrt 
nach Gerlamoos

Mit der Einzahlung des Reisepreises von € 50,- 
auf das Konto der Pfarre Murau AT26 3840 

2000 0900 6453, „Pfarrwallfahrt 26" ist die 
Anmeldung verbindlich.

Für die Pfarrwallfahrt am 03.09.2026 
sind noch Plätze frei!

Mehr Informationen auf der Homepage 
der Pfarre Murau und in den Schaukästen!

murau.graz-seckau.at

Der Monat Mai ist der Verehrung der Gottesmutter Maria 
gewidmet. Maiandachten sind traditionell im Kirchenjahr von 
großer Bedeutung. So auch bei uns in der Pfarrgemeinde 
St. Georgen. Die erste Maiandacht wurde beim Moar-Kreuz 
in Kaindorf gehalten. Die musikalische Gestaltung übernahm 
eine Bläsergruppe des Musikvereins. Am 30. Mai war die zweite 
Maiandacht beim neu renovierten Pfandlerkreuz geplant. 
Aus wettertechnischen Gründen wurde die Feier aber in die 
Filiallkirche St. Lorenzen verlegt. Christiane Schaffer gestaltete die 
Maiandacht mit Texten, Fürbitten und Gebeten. Der Volksliedchor 
unter der Leitung von Mag. Lisbeth Hurtak umrahmte die 
Feierstunde mit Marienliedern. Ein herzliches Dankeschön 
den Veranstaltern und Mitwirkenden. Ein besonderer Dank gilt 
Suli (Klaus Sumann) für die Renovierung des Kreuzes und die 
Verköstigung im Anschluss an die Maiandacht.

Maiandachten in St. Georgen

	�Maria Wirnsberger
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Seelsorgeraum Murau

Der Roman „Die Namen" von Florence 
Knapp erzählt auf eindrucksvolle Weise, 
wie eine einzige Entscheidung – der 
Name eines Kindes – ein ganzes Leben 
beeinflussen kann. In drei möglichen 
Lebenswegen wird sichtbar, wie unterschiedlich sich Chancen, 

Beziehungen, Identität, Erwartungen 
und persönliche Entwicklung entfalten.

Es ist 1987 und Cora ist mit ihrem 
neugeborenen Sohn und ihrer Tochter 
auf dem Weg zum Amt, um die Geburt 
ihres Sohnes zu melden und ihm 
seinen Namen zu geben. Noch ahnt 
sie nicht, wie sehr dieser Moment ihr 
Leben und das ihrer Kinder, vor allem 
ihres Sohnes prägen wird. Coras 
Mann Gordon, ein beliebter Hausarzt, 
erwartet, dass sein Sohn nach alter 
Tradition den Vornamen des Vaters 
bekommt, wie schon Generationen 
herrischer Männer vor ihm. Die 

Tochter Maia möchte ihren kleinen Bruder Bear nennen und Cora 
bevorzugt den Namen Julian, in der Hoffnung, dass ihr Sohn eine 
eigenständige Persönlichkeit entwickeln kann. 

Die Geschichte entfaltet sich in drei möglichen Lebenswegen, 
ausgelöst durch eine scheinbar kleine Entscheidung: den Namen 
des Kindes – einmal Gordon, einmal Bear und einmal Julian. Doch 
diese sehr unterschiedlichen Versionen eines Namens haben 
nicht nur Auswirkungen auf das Leben des Jungen, sondern 
betreffen auch seine Mutter und Schwester. 

Der Roman wird in mehreren Etappen erzählt und begleitet 
die Familie über einen Zeitraum von 35 Jahren, wo sich die 
gleichen Figuren in einer Version näher begegnen und in einer 
anderen fremd bleiben: Beziehungen entstehen, entwickeln 
sich und scheitern. Durch die Lebendigkeit von Cora, Maia 
und Gordon/Bear/Julian entsteht eine literarische Nähe, die 
ihre Lebensentscheidungen für die Leserinnen und Leser 
nachvollziehbar wirken lassen. Mit einer Ausnahme: Coras 
gewalttätiger Ehemann Gordon erhält als Täter keine Stimme in 
diesem Roman. 

Der Roman stellt leise, aber eindringlich Fragen: Ist das Leben 
gerecht, wenn so vieles vom Zufall abhängt? Haben alle 
Menschen die gleichen Chancen? Und wie können wir selbst zu 
mehr Gerechtigkeit beitragen?

Die Geschichte erinnert uns daran, dass jeder Mensch Würde 
und Freiheit verdient. Gerechtigkeit zeigt sich dort, wo wir 
einander mit Respekt begegnen, Schwächere schützen und 
Verantwortung füreinander übernehmen. Gerechtigkeit beginnt 
oft im Kleinen – in unserem Umgang miteinander, in unserem 
Zuhören, in unserem Respekt. 

	�Manuela Kühr, Stadtbücherei Murau

Was ist gerecht?
Gedanken zum Roman 
„Die Namen" von Florence Knapp

Pfarrhof Murau:
Montag: 09.00 - 12.00 Uhr
Dienstag: 09.00 - 12.00 Uhr
Freitag: 09.00 - 12.00 Uhr
Kontakt: +43 3532 2489
Fax: +43 3532 2489 4
Mail: murau@graz-seckau.at
Web: murau.graz-seckau.at

Pfarrhof St. Georgen ob Murau:
Donnerstag: 09.00 - 12.00 Uhr
Kontakt: +43 3537 214
Mail: st-georgen-murau@graz-seckau.at

Pfarrhof Stadl an der Mur
Mittwoch: 09.00 - 12.00 Uhr
Kontakt: +43 3534 2229
Mail: stadl@graz-seckau.at
Web: stadl-predlitz.gv.at/pfarre

In Begräbnisangelegenheiten außerhalb der Erreichbarkeit 
der Pfarrkanzleien bitten wir um direkte Kontaktaufnahme 
mit dem Journaldienst der örtlich ansässigen Bestattungen:

•	 Bestattung Stolz, Tel.: +43 3532 44990
•	 Bestattung Narobe, Tel.: +43 6474 2511
•	 Bestattung Steinberger, Tel.: +43 664 3536 152

Dieser stellt dann den Kontakt zum Pfarrer bzw. zur Pfarre 
her und veranlasst die weiteren Schritte oder vermittelt auf 
Wunsch auch an eine andere Bestattungsfirma.

Kanzleizeiten

murau.graz-seckau.at

#pfarremurau

Pfarre Murau Online
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Unter dem Schirm des Herrn - 
Dies ist das Motto der heurigen Firmung in St. Georgen

Im Rahmen der Firmvorbereitung 
fand am 25.01.2026 eine feierliche 
Vorstellung der Firmlinge der 
Gemeinde St. Georgen statt.

Diese sind (v. li.) Christina Jessner, 
Jana Kellner, Hannah Weilharter, 
Rosalie Schaffer, Denise Dengg, 
Markus Kaiser, Maximilian Ferner, 
Julian Bliem, Markus Bacher, Finn 
Egger und Dominik Unterweger. 
Sie stellten sich der Pfarrgemeinde 
vor und wirkten aktiv am 
Wortgottesdienst mit. Julian Bliem 
gestaltete den Einzug der Firmlinge 
mit seiner Harmonika, Dominik und 
Gernot Unterweger umrahmten 
die Feier mit ihren Gitarren und mit 
berührendem Gesang. 

Ein herzliches Dankeschön 
gilt Christl Schaffer und 
Herbert Schwarz, welche die 
Organisation der Firmvorbereitung 
übernommen haben und 
maßgeblich zum gelungenen 
Ablauf beitrugen.

Die Heilige Firmung ist ein 
wichtiger Schritt der Jugendlichen 
beim Erwachsenwerden, wo sie 
ihr eigenes „JA“ zum Glauben 
geben. Mittels Handauflegung 
und Salbung des Weihbischofs 
wird der Heilige Geist vermittelt, 
der Glaube gefestigt und die Taufe 
vollendet. Wir bitten daher die 
Pfarrgemeinde unsere Firmlinge 
auf ihrem Weg zu unterstützen. 

In der Kirche lagen Kärtchen 
auf, auf denen Sie persönliche 
Wünsche, Bitten oder ein Wort 
des Segens für unsere Firmlinge 
notieren und anschließend 
in einem vorbereiteten Glas 
hinterlegen konnten. Diese 
Gedanken wurden dann bei der 
Firmung in Form von Fürbitten 
vorgetragen.

Der Wortgottesdienst war ein 
gelungener Auftakt auf dem Weg 
zur bevorstehenden Firmung, 
welche wir am 17.05.2026 um 
10.00 Uhr in der Stadtpfarrkirche 
Murau feierten. 

	�Nicole Unterweger und Sonja Dengg

Gemeinsam auf dem Weg 
zur ersten Kommunion in der Pfarre St. Georgen

In der 
Vorbereitungszeit 
zur Erstkommunion 
konnten die 
Erstkommunionkinder 
erfahren, dass 
Kirche mehr als 
ein Gebäude ist 
– nämlich eine 
Gemeinschaft von 
Menschen, die 
miteinander auf dem 
Weg des Glaubens 
sind:

	⦁ Beim gemeinsamen Brotbacken 
erfuhren sie die Bedeutung des 
Selbermachens und Teilens.

	⦁ Eine wertvolle Erfahrung war 
die gemeinsame Fußwallfahrt, 
wo sich alle 13 Erst-
kommunionkinder, von der 
Kirche St. Ruprecht zur 
St. Cäcilia-Kirche, auf den Weg 
gemacht haben. 

	⦁ Die Kirchturmbesteigung, 
welche Herr Pfarrer Mörtl 
unseren Kindern ermöglichte, 
wird mit dem aufregenden 
Aufstieg und beeindruckenden 
Blick von oben auf unsere 
Gemeinde, vielen Kindern noch 
lange in Erinnerung bleiben! 

Der von den Kindern lang 
ersehnte Erstkommunion-

Gottesdienst wurde durch die 
wunderschöne musikalische 
Umrahmung vom Schulchor 
und den Organisten besonders 
feierlich. Die Kinder gestalteten 
die Messe, dank Frau 
Religionslehrerin Pachernegg, 
sehr persönlich und aktiv mit, 
und die humorvolle, sowie zum 
Nachdenken anregende Predigt 
von Herrn Pfarrer Mörtl wird den 
Kindern, wie den Erwachsenen, 
immer in Erinnerung bleiben!

Ein rundum schönes Fest für alle! 
	�Magdalena Moder
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Das Mesneramt in St. Ruprecht
Martin Lienhart: Liebe Veronika! 
Wie lange machst du eigentlich 
schon den Mesnerdienst in der 
Pfarre St. Ruprecht?

Veronika Landschützer: So 
zirka 10 Jahre. Ich habe es von 
Regina Weilharter übernommen. 
Sie hat mich am Anfang sehr 
gut unterstützt. Zuerst habe ich 
gedacht: Na, probier’s! Dann ist 
es halt weitergegangen. Es ist 
immer mehr geworden. Ich mach’s 
trotzdem gern. Aber es wird mir 
schön langsam zu viel.

Martin: Du möchtest mit einer 
Bitte an die Pfarrbevölkerung 
herantreten.

Veronika: Wer möchte mich 
unterstützen? Zum Beispiel beim 

Blumenschmuck in der Kirche. Das 
wäre schon eine Entlastung.

Martin: Du siehst ja darin auch ein 
Zukunftsprojekt.

Veronika: Bei der Mithilfe im 
Mesnerdienst. Damit sich die 
Person dann auskennt und 
eventuell übernehmen kann, falls 
ich einmal nicht mehr kann. Ich 
denke da auch ans Organisieren 
von Festlichkeiten. Gstodersonntag 
… früher bin ich selber gegangen. 
Heute muss ich wen suchen, der 
mir den Rucksack mit dem, was der 
Pfarrer braucht, raufträgt.

Martin: Wir haben die Bitte gehört. 
Wer sich angesprochen fühlt 
oder Hilfe weiß, bitte bei Veronika 
melden! Danke!

Am Christi Himmelfahrtstag, 
dem 14.05.2026, standen in 
der Pfarre Stadl an der Mur 
die Erstkommunionkinder 
im Mittelpunkt. Es war eine 

sehr schöne Feier. Herzlichen 
Dank an alle, die zum 
Gelingen beigetragen haben: 
Religionslehrerin Alexandra 
Koller-Castellani, Vikar Varghese 

Kanjamala, unserem Schulchor 
und besonders Frau Michaela 
Petzner für den wunderschönen 
Blumenschmuck.

Erstkommunion in Stadl an der Mur

	�Michaela Seidl
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300 Jahre Pfarrkirche Turrach
Eine großartige Feier anlässlich 
300 Jahre Pfarrekirche Turrach 
organisiert vom Pfarrgemeinderat 
Turrach unter Resi Maier 
fand am 06.06.2026 statt. 
Man konnte Anklänge an die 
Blütezeit von Turrach, das einmal 
etwa 1000 Einwohner zählte, 
wahrnehmen, so viele Besucher 
und Besucherinnen strömten 
zum Festgottesdienst und zum 
anschließenden Beisammensein 
im und ums Montanmuseum. 
Weihbischof Johannes Freitag 
zelebrierte den Festgottesdienst, 
bei dem das Presbyterium 

gefüllt war mit den Priestern 
des Seelsorgeraumes, Altabt 
Benedikt Plank und einigen 
ehemaligen Pfarrern von Turrach. 
Die Stifterfamilie Schwarzenberg 
gab den Turrachern ebenso die 
Ehre, wie Bezirkshauptmann 
Peter Plöbst, Bürgermeister 
Johannes Rauter und viele Frauen, 
Männer und Kinder aus Predlitz, 
Einach, Stadl an der Mur und 
darüber hinaus. Gert Weilharter 
machte den Anwesenden in 
einem kurzen Überblick die 
interessante Geschichte der 
Kirche bewusst. Dass in dem 

heute etwa 60 Einwohner 
zählenden Ort der christliche 
Glaube und das Miteinander 
in Liebe, die alle materiellen 
Höhen und Tiefen überdauert, 
weiterhin lebendig bleiben 
möge, war die Kernbotschaft der 
Gratulationsreden. Dass dieser 
Wunsch große Chancen auf 
Erfüllung hat, wurde bei diesem 
Fest eindrucksvoll bewiesen.

Herzlich Danke sagen wir dem 
Pfarrgemeinderat von Turrach, 
der ein wunderbares Fest zum 

300-Jahr-Jubiläum der Pfarrkirche 
auf die Beine gestellt hat. Wir 

freuen uns über den Mut, die Kraft 
und die Begeisterung, die dies 

möglich gemacht haben.

	� Thomas Bäckenberger



25 

Pfarrbllllllllllatt 

Seelsorgeraum Murau

„Warum muss ich gerade jetzt so viel erleiden, wo ich doch 
mein ganzes Leben ein gutes Leben gelebt, viel gearbeitet 
und mir nichts zuschulden kommen habe lassen? Was 
ist daran gerecht?“ Ähnliche Aussagen erlebe ich im 
Krankenhaus immer wieder. 

Das Gefühl, 
dass das Leben 
ungerecht ist, 
kennen viele 
Menschen. Oft 
entsteht es, wenn 
man sich viel Mühe 
gibt, aber wenig 
Anerkennung 
bekommt, wenn 
andere scheinbar 
leichter Erfolg haben 
oder wenn schwierige 
Ereignisse passieren, 
die man nicht 
beeinflussen kann. 

Oft wird Leid als 
etwas Ungerechtes 
wahrgenommen. 
Auch gläubige 
Menschen bleiben 
von Krankheit, 
Sorgen oder 
Verlusten nicht verschont. Gott 
begleitet den Menschen auch im Leid und gibt ihnen 
Kraft. Ungerechtigkeit gehört leider zum Leben dazu, weil 
Menschen unterschiedliche Voraussetzungen, Chancen 
und Erfahrungen haben. Trotzdem bedeutet dieses Gefühl 
nicht, dass alles hoffnungslos ist. Häufig hilft es, den Blick 
darauf zu richten, was man selbst beeinflussen kann: eigene 
Ziele, Beziehungen, Entscheidungen und den Umgang mit 
schwierigen Situationen. Viele Menschen finden Trost darin, 
mit anderen zu sprechen, zu beten oder sich Unterstützung zu 
holen.

Gerechtigkeit bedeutet nicht, dass jeder Mensch ein 
problemloses Leben führt, sondern dass jeder Mensch von 
Gott geliebt wird und Hoffnung auf Trost und ewiges Leben 
haben darf. Für mich zeigt sich wahre Gerechtigkeit vor allem 
darin, mit Mitgefühl und Verständnis auf andere Menschen 
zuzugehen.

... dass der Codex Hammurapi 1792 vor 
Chr. von König Hammurapi in Babylonien 
erlassen wurde, um diesem Großreich 
das älteste, mehrfach aufgezeichnete 
und zur Gänze erhaltene einheitliche 

Straf- und Zivilrecht zu geben? Ehebruch, 
Mord, Sklavenhaltung, Handelsfragen sind 

nur einige Themen, die in 282 Paragrafen 
behandelt wurden. Einen Grundsatz daraus kennen 
wir alle: „Auge um Auge, Zahn um Zahn“ – wobei 
dieser Vergeltungsgedanke nicht die gesamte 
Rechtssammlung prägt. Wer den in einen 2,3 m 
hohen Stein gemeißelten Originaltext sehen/ lesen 
möchte, wird im Pariser Louvre fündig!

Wussten Sie schon,

... dass das älteste, für alle Personen 
des Geltungsbereiches verbindliche 
Gesetzbuch in Österreich das Allgemeine 
bürgerliche Gesetzbuch (ABGB) vom 
01.01.1812 ist? … und dass es noch heute, 

mit vielen Novellierungen und Ergänzungen 
unsere Rechtsgrundlage bildet?

... dass in Murau drei Briefkästen von der 
Pfarre stehen, in denen du deine Anliegen 
einwerfen kannst. Egal ob Terminanfragen 
an bestimmte Personen oder Fragen zu 
jeglichen Themen. Werft einfach einen 

Zettel ein. Wir, der Pfarrgemeinderat, freuen 
uns auf eure Anliegen.

... was die Symbole von Justitia, der Göttin der 
Gerechtigkeit, bedeuten? Die Augenbinde 
symbolisiert die Unvoreingenommenheit 
der/des Urteilenden, um gleiches Recht für 
alle walten zu lassen. Die Waage steht für 

das gewissenhafte Abwägen aller Fakten, 
das Schwert soll die Durchsetzungskraft des 

Rechts verdeutlichen.

... dass mit Johannes Freitag erstmals nach 
41 Jahren wieder ein Bischof Heilige 
Messe in der Pfarrkirche Turrach feierte. 
Vor ihm war es 1985 Bischof Johann 
Weber.

	�Maria Riegelnegg, Krankenhausseelsorgerin

Wenn das Leben 
ungerecht erscheint

„Verbindung statt Trennung!“Jamie Köck, Linnea Gugganig, 4 A Klasse, HLW Murau

... dass die diesjährige Turracher 
Gelöbniswallfahrt am Sonntag, dem 
11. Oktober, stattfinden wird. Abmarsch 
ist um 06.30 Uhr vom Rüsthaus Turrach.
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Vielen Dank für Ihre Unterstützung!
Ihr Druckkostenbeitrag für unser Pfarrblatt! (Zahlschein gilt für alle Pfarren)
Bitte, unterstützen Sie das Pfarrblatt mit einer freiwilligen Spende. Dazu steht der hier abgedruckte Erlagschein zur Verfügung, 
oder Sie benutzen den QR-Code für Online Banking. Verwendungszweck: „Pfarrblatt“.

„Die kürzestmögliche Definition von Religion 
ist Unterbrechung.“

Dieser Satz, orientiert an einer 
Aussage des deutschen 
Theologen Johann Baptist Metz, 
soll uns Wegweiser sein in einem 
gemeinsamen Vorhaben, das wir, 
Barbara Regger und Martin Lienhart, 
mit Interessierten aus unserem 
Seelsorgeraum und darüber hinaus 
umsetzen wollen. Der verstorbene 
Papst Franziskus hat das „Geistliche 
Synodale Gespräch“ in der Kirche 
in Erinnerung gerufen. Nun sind wir 
gebeten, an unseren Lebensorten 
diesen Weg des miteinander 

Redens über den Glauben 
zu gehen. Das Büro unseres 
Weihbischofs hat die Unterlagen 
mit der Gesprächsmethode und 
mit Themen zu Verfügung gestellt. 
Damit verbunden ist die Bitte, 
Gesprächsrunden zu starten und 
unsere Ergebnisse nach Graz zu 
übermitteln, um so am weltweiten 
Gesprächsprozess teilzunehmen 
und dazu beizutragen. Daran 
möchten wir uns beteiligen, 
um uns im aufmerksamen 
Hören aufeinander in unserer 

	� Barbara Reggerund Martin Lienhart

Gottesbeziehung und in unserem 
Glaubensleben zu vertiefen. Wir 
bitten alle, die Interesse an diesem 
gemeinsamen Weg haben, sich bei 
Martin Lienhart zu melden (Kontakt 
siehe unten). Mit allen Interessierten 
wird ein Termin für eine erste 
Besprechung ausgemacht. 

SONNTAGSBLATT/GERD NEUHOLD

Kontakt: 
+43 676 8742 6660 oder 
martin.lienhart@graz-seckau.at
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Um seine eigene Erfahrung der 
Lichtfeier in Taizé auch mit den 
Christen zu Hause teilen zu 
können, organisierte der Lienzer 
Dekanatsjugendleiter Alfons 
Meindl vor ca. 25 Jahren die 
erste Nacht der 1000 Lichter 
im Franziskanerkloster Lienz. 
Schnell wuchs daraus eine Aktion, 
die jährlich am 31. Oktober, am 
Vorabend zu Allerheiligen, im 
ganzen Bundesland Tirol viele 
Kirchen, Kapellen und Wege in 
das lebendige Licht der Kerzen 
einhüllte. 

Mittlerweile findet die Nacht der 
1000 Lichter jährlich an rund 
245 Orten in ganz Österreich 
und Südtirol statt und lädt am 
Vorabend zu Allerheiligen ein, sich 
bewusst dem Licht zuzuwenden, 
zur Ruhe zu kommen und sich mit 
der eigenen inneren Flamme gut 
zu verbinden.

Das hellste Licht, der schönste 
Sonnenschein ist für uns alle 
am Tage selbstverständlich, so 
wie es jene Menschen um uns 
sind, die wir lieben. Erst wenn 
es Abend wird, nehmen wir das 

kostbare Licht und die 
Lebendigkeit jeder noch 
so kleinen Kerzenflamme 
erst richtig wahr. 
Am Vorabend zu 
Allerheiligen tut es gut, 
den Blick auf das Licht 
unserer persönlichen 
“Alltags-Heiligen“ zu 
lenken, jener Menschen, 
die uns mit ihrem Licht 
begleiten, und die uns 
dabei helfen, die Welt ein 
wenig heller zu machen. 

Im vorigen Jahr haben 
wir die Nacht der 1000 Lichter 
in Murau begangen. Mit der 
Unterstützung von Helferinnen 
und Helfern konnten wir es 
gemeinsam schaffen, einen 
lichtvollen Weg zwischen der 
St. Anna- und der Kapuzinerkirche 
zu legen und dabei für alle 
Bewohnerinnen und Bewohnern 
von Murau (ca. 3500) ein Licht zu 
entzünden. 

Heuer möchten wir am Vorabend 
zu Allerheiligen in Stadl an der 
Mur die Pfarrkirche und den 
Friedhof mit einem Kerzenweg 

verbinden und zu einem lichtvollen 
Abendspaziergang einladen. 

Beginnen möchten wir mit dem 
eigentlichen Ausgangspunkt 
dieser gesamten Aktion, mit einem 
Taizegebet in der Pfarrkirche. 

Gemeinschaft 1.0 - die Nacht der 1000 Lichter

	�Herbert Schwarz

Das Turracher

Beim 300-Jahr-Fest in Turrach waren unser Weihbischof, unser 
Fürst und der Herr Bürgermeister anwesend. Alle drei heißen 
Johannes. Sie haben aber an verschiedenen Tagen Namenstag. 
Die knifflige Aufgabe dazu findet sich beim Bild daneben.

In der Florianikirche in Graz-Straßgang gibt es einen Altar 
mit vier Heiligen, die alle Johannes heißen. Die Aufgabe: 
Teile die drei Johannesse in Turrach den richtigen Heiligen 
am Altar zu.

Wer sich als erste oder erster mit der richtigen Lösung bei Martin Lienhart Tel.: +43 676 8742 6660 meldet, 
gewinnt mit einer Begleitung ein Essen mit dem Seelsorgeraumführungsteam beim Gasthof Bergmann in Turrach.

Q ZIU

Wenn Du Freude daran hast, Lichter zu 
entzünden und mit Kerzenlicht zu gestalten, 
bitte melde Dich bei mir (+43 664 
2441 789.) Durch Deine Hilfe kann die Welt 
ein wenig heller werden.
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Das Katholische Bildungswerk 
und die Stadtbücherei Murau 
durften am 11.04.2026 Christine 
Hödl in der Stadtbücherei Murau 
begrüßen. Einige Frauen von der 
kfb durften Frau Hödl bereits im 
Oktober 2025 beim Vortrag der 

Friedensnobelpreisträgerin Frau 
Dr. Sumaya Farhat-Naser im 
Afro-Asiatischen Institut in Graz 
kennenlernen, und nachdem 
uns diese Arbeit ein großes 
Anliegen ist, über das Katholische 
Bildungswerk für einen Vortrag 
in Murau gewinnen. Wir wählten 
unser monatliches Treffen für 
diesen Abend, somit nahm 
unsere Gruppe fast vollständig 
teil und konnten auch einen 
Spendenbeitrag aus unserer 

Projektkasse an Frau Hödl für 
die wichtige Tätigkeit in dieser 
Organisation übergeben. Rund 
vierzig interessierte Besucherinnen 
und Besucher lauschten ihrem 
eindrucksvollen Bericht über 
ihre Einsätze in Palästina und 
Israel. Mit großem Engagement 
schilderte sie ihre Erfahrungen 
vor Ort und gab Einblicke in die 
Lebensrealitäten der Menschen 
in der Region. Bereits drei Mal war 
Frau Hödl jeweils für drei Monate 
als Beobachterin im Rahmen eines 
Friedenseinsatzes tätig.

Das Ökumenische 
Begleitprogramm in Palästina und 
Israel (EAPPI) ist eine Initiative des 
Ökumenischen Rates der Kirchen 
(ÖRK), die seit 2002 internationale 
Freiwillige entsendet. Die 
Begleitpersonen leisten gewaltfreie 
Präsenz zum Schutz der 
Zivilbevölkerung, dokumentieren 
Menschenrechtsverletzungen 
und unterstützen lokale Friedens- 
und Menschenrechtsinitiativen. 
Ziel des Programms ist es, durch 
internationale Aufmerksamkeit 
und konkrete Solidarität zu einem 
gerechten Frieden beizutragen.

In ihrem Vortrag spannte Frau Hödl 
einen historischen Bogen: von 
der Entstehung des Staates Israel 

im Jahr 1948 über die Konflikte 
und Kriege des 20. Jahrhunderts 
bis hin zur heutigen Situation 
in den palästinensischen 
Gebieten. Besonders eindrücklich 
schilderte sie die Folgen der 
politischen Entwicklungen seit 
dem Sechstagekrieg 1967, der 
Besetzung palästinensischer 
Gebiete sowie der fortschreitenden 
Spannungen zwischen Israelis 
und Palästinensern. Sie machte 
deutlich, wie sehr der Alltag der 
Menschen von Unsicherheit, 
Einschränkungen und politischen 
Entscheidungen geprägt ist.

Dabei wurde auch sichtbar, wie 
komplex das Zusammenspiel 
von Geschichte, Religion, Politik 
und wirtschaftlichen Interessen 
in dieser Region ist. Trotz aller 
Herausforderungen berichtete 
Frau Hödl auch von zahlreichen 
Begegnungen mit Menschen, 
die sich auf beiden Seiten für 
Dialog, Verständigung und ein 
friedliches Zusammenleben 
einsetzen. Der Abend bot den 
Besucherinnen und Besuchern 
nicht nur persönliche Eindrücke 
aus erster Hand, sondern auch 
eine historische Einordnung eines 
Konflikts, der seit Jahrzehnten die 
Weltpolitik prägt.

Friedenseinsatz in Palästina und Israel

	� Renate Ecker und Michaela Haumer

Aug um Aug
hatte. Und jetzt schwamm diese 
Erinnerung wie blasser Rauch in 
der verschlossenen Phiole. Hielt 
man sie gegen das Licht, konnte 
man die Erinnerung immer und 
immer wieder betrachten. Doch 
das tat sie nie. Sie kannte ihren 
Inhalt. Sie kannte doch den Klang. 
Das Gefühl.

Und manchmal, wenn sie ehrlich 
war, kannte sie auch noch das 
Davor. Den Traum, den sie einmal 
gehabt hatte. Eine Fotostrecke in 
der Sahara. Fotografieren, während 
die heiße Sonne auf ihrer Haut 
glühte und sie ruhig im Sand lag, 
die sich nähernden Tiere in Bildern 

Ihre Hand tastete in ihrem Rucksack 
nach der Glasphiole. Sie musste 
nicht hinsehen, sie kannte die 
Form. Den schmalen Hals, den 
silbernen Verschluss. Erinnerungen 
waren teuer. Nicht die 
gewöhnlichen, nicht die in ihrem 
Kopf. Diese waren frei. Und konnten 
jederzeit verschwinden. Genau 
deswegen hatte sie diese spezielle 
Erinnerung in der Glasphiole und 
würde sie für immer behalten, hatte 
sie sie doch konservieren lassen. 

Der Mann im Speicherladen hatte 
sie damals gefragt, ob sie sicher 
sei. Das war sie. Obwohl es fast 
ihr ganzes Erspartes gekostet 
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Gemeinschaft 2.0 – der Geist der Stärke
„Bilder decken manchmal ziemlich 
schonungslos auf!“, so ist mein 
erster Gedanke, als mein Blick 
bei den Firmungsfotos auf ein 
Bild fällt, welches die im hellen 
Licht strahlende, aber ziemlich 
spinnwebenverhangene Heiligen 
Geist-Taube unserer Stadtpfarrkirche 
beim Fest der Firmung am 
17. Mai zeigt. Und mit ein wenig 
Wehmut denke ich an jene Zeit 
zurück, als Jugendliche noch 
zum gemeinsamen alljährlichen 
Kirchenputz zu bewegen waren 
und oft mehr als 20 Personen, alt 
und jung, eine Geißel aus Besen, 
Wischmopp und Straußenfeder 
gebildet haben, um damit allen 
Staub und alle Ein- bis im Vergleich 
zum Menschen Wenigzeller aus 
dem Gotteshaus zu treiben.
Aber Bilder helfen auch sehr, den 
Blick tiefer gehen zu lassen. Beim 
zweiten Mal Hinschauen komme 
ich erst dem Zentrum des Bildes, 
diesem einzigartigen Lichtschein, 
der auf die Heiligen Geist-Taube 
fällt und der durch die Spinnweben 
noch mehr zum Leuchten kommt, 
näher.

Kein Wunder, wenn 42 Jugendliche 
mit ihren Familien das Fest des 
Heiligen Geistes feiern, dann ist da 
jene Gemeinschaft, die uns mit Gott 
verbindet, der in sich Beziehung 
und Gemeinschaft ist, ganz präsent. 
Dann kommen unweigerlich selbst 
die traurigsten Spinnweben zum 
Leuchten. 

Rosalie und Denise haben es vom 
Ambo aus allen Anwesenden 
in der Lesung verkündet: „Ihr 
werdet die Kraft des Heiligen 
Geistes empfangen, der auf euch 
herabkommen wird, und ihr werdet 
meine Zeugen sein.“ 

Zeugen, dass nicht das Sichtbare 
zählt, die Stärke des Körpers, der 
erste Blick auf ein Foto, sondern, 
dass wir, wie es Weihbischof 
Johannes Freitag in seiner Predigt 
gemeinsam mit den Jugendlichen 
erkundet hat, Seele und Geist, ja 
unser gemeinsames Kirche-Sein 
mit großer Freude leben dürfen.

So bin ich allen dankbar, die in 
dieser Zeit der Firmvorbereitung, 

Gemeinschaft gepflegt, Reisen 
und Wallfahrten unternommen, 
miteinander über Gott geredet, 
Gottesdienste gefeiert, zweite und 
dritte Blicke gewagt und auf das 
Nicht-Sichtbare geschaut haben. 

	�Herbert Schwarz

SABRINA FEIBL – HERZENSMOMENTE FOTOGRAFIE

einfing. Sie hatte sich dieses Leben 
so oft vorgestellt.

Doch jetzt lag sie nicht im Sand. 
Sie ging durch die Kälte, vorbei 
an den Straßenlaternen, die so 
hoch im Norden in den hellen 
Sommermonaten überflüssig 
waren. Immerhin gaben sie Platz 
für Plakate. Dünne Schneeflocken 
fielen herab und sie rieb sich ihre 
Hände. Zögerte kurz. Seit wann 
hatten ihre Hände Falten? Und 
seit wann waren ihre Schuhe so 
schwer, dass sie bei jedem Schritt 
das Gewicht ihres ganzen Körpers 
spürte?

Sie vergaß ihre Fragen, als sie ihn 
sah. Dort stand er. Sie wusste, was 
sie zu tun hatte. Es würde einen 
Unfall geben. „Endlich Rache! Ah …“, 
dachte sie, „Ah, ich meine: Endlich 
Gerechtigkeit.“

Sie musste noch warten. Doch 
Geduld hatte sie. Genug. War sie 
ihm doch hierher gefolgt. Folgte 

sie ihm schon ein paar Wochen. 
Oder … Wann war es passiert? Im 
Jahr 2020? Sie drehte ihren Kopf 
zurück zu dem Plakat. Eine lokale 
Band wurde angekündigt. Am 
29.10.2057. Nein, das konnte nicht 
sein.

Er stand immer noch auf der 
richtigen Position. Sie wusste, was 
er als nächstes tun würde. Sie 
kannte ihn. Über den Zebrastreifen 
gehen und anschließend den Weg 
entlang spazieren. Sie wandte den 
Blick ab. Griff nach der Phiole. Was 
war nochmal der Inhalt? Sie zögerte. 
War es wirklich 2057? Denn dann 
war es Jahrzehnte her. Jahre, in 
denen dieser Inhalt ihren Weg 
bestimmt hatte. 

Doch der Weg war ihr Weg 
geworden, das Warum hatte sie 
verloren. Was hatte er getan? 
Es war schlimm. Da war sie sich 
sicher. Sie wusste, die Erinnerung 
enthielt so viel Schmerz. Sie hatte 
alles verloren. Jeden. Sie hatte 

die beiden so sehr geliebt und 
verloren. Warte… Wen hatte sie 
geliebt? Sie versuchte sich an ‚die 
beide’ zu erinnern. Sie blickte in 
den Himmel, als könnte ihr dieser 
eine Antwort geben. Im Glas der 
Phiole spiegelte sich ihr Gesicht 
und sie zuckte, ließ die Phiole fast 
fallen. Sie war gealtert. „War ich 
nicht gerade noch 31? War es 
nicht gerade noch 2020?“, dachte 
sie. Was war aus ihrem Leben 
geworden.

Die Ampel schaltete auf grün und 
er trat auf den Zebrastreifen. Sie 
zitterte. Wieso war es hier nur so 
kalt? Sie wusste, jetzt oder nie. 

Sie schüttelte den Kopf. Ließ die 
Phiole los. Drehte sich um. Hörte, 
wie die Phiole am Boden zerbrach. 
Sah aber nicht mehr, wie blasser 
Rauch in die kalte Luft aufstieg. 
Denn sie ging. Vielleicht war in der 
Nähe ein Reisebüro. Sie hasste die 
Kälte. 

	�Helena Autischer
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„Geteilte Gerechtigkeit““ 		 Alena Ropin, 4 A Klasse, HLW Murau

Bis ihr Blick auf etwas fiel.
Auf dem Regal neben ihr lag eine Pistole.

Plötzlich wurde alles klar. Die Stimmen in ihrem Kopf 
verstummten, die Angst trat einen Schritt zurück. Ihre Hand 

bewegte sich wie von selbst, griff nach 
dem kalten Metall. In ihr breitete sich eine 
Stille aus, die sie so nicht kannte. Und in 
dieser Stille formte sich ein neues Wort: 
Gerechtigkeit.

Langsam hob sie die Waffe. Der 
Elefant wirkte plötzlich kleiner, 
weniger unantastbar. Ihre Finger 
schlossen sich fester um den Griff, ihr 
Atem wurde ruhig. Dann drückte sie 
ab.

Der Knall zerriss die Luft.
Und danach kam Stille.

Der Elefant sank zu Boden. Mit jeder 
Sekunde wirkte er kleiner, beinahe 
gewöhnlich. Fast erinnerte er an den 
Menschen, der er einmal gewesen war 

– als sie noch nichts von Elefanten und 
Mäusen wusste, aber auch noch nichts 
von Schmerz und Leid.

Der Elefant hatte sie ins Wasser 
gezogen, so wohltuend und warm, dass sie zu spät 
gemerkt hatte, dass es vergiftet war. Aber nun war es an der 
Zeit gewesen, dieses riesige Monster in seiner Falle selbst zu 
ertränken.

Die Maus und die Frau sahen zu, wie er vor ihnen lag. Und 
endlich wussten sie, was Gerechtigkeit hieß.

Das Urteil

Wie aus Erinnerungen gerissen sah die Person zum Richter auf. 
Die Person erinnerte den Richter beinahe an eine Maus. Die 
Entscheidung, die verkündet werden musste, machte es allen 
Menschen in dem Raum schwer zu atmen. Die Gedankenstürme 
aller Menschen vermischten sich zu einem Strudel. „Mörderin, 
unschuldige Maus, Gerechtigkeit“ und unzählige Interpretationen 
wirbelten um die Person. Endlich verkündete der Richter seine 
Entscheidung: „Die angeklagte Person haftet lebenslang.“

Und so wurde gerichtet über die Person. Die Person, die das 
einzig Richtige getan hatte, die ihre Dämonen besiegt hatte 
– wie konnte das gerecht sein? Wie konnte das sein, wenn 
die Definition von Gerechtigkeit doch lautete: „Es sei der 

Gerechtigkeit

Wie ein riesiger schwarzer Amboss trifft der Richterhammer 
auf das Holz. Es hallt in den Personen wider – ein Donnern, 
eine Warnung vor dem unmittelbaren Einschlag des Blitzes. 
Seltsam, wie ein einzelner Mensch über das Leben eines 
anderen entscheiden kann – über ein Leben, das er selbst 
niemals würde führen müssen.

Ich werde dir heute eine Geschichte 
über eine Maus erzählen und wer 
bestimmt, was gerecht ist. Ist es der 
Schutz für die Schwachen oder doch 
nur ein wahlloses Wort im Munde der 
Mächtigen?

Denn…
Wer bestimmt, was richtig und was 
falsch ist?
Wer entscheidet, wann eine Handlung 
gerecht ist – und wann nicht? Du?
Und wer hätte das Recht gehabt, 
die Maus aufzuhalten? Wer hat 
entschieden, ob sie gerecht gehandelt 
hat?

Die Maus

Ihre Finger zitterten, als sie die Tür 
aufschloss. Wie so oft. Starr vor der 
Angst, die sie nie wirklich abschütteln 
konnte. Vorsichtig drückte sie die Tür auf und 
trat in die stickige Wohnung. Jeder Schritt war leise, bedacht, 
fast lautlos. Wieder einmal nahm sie die Identität einer Maus 
an, um nicht von dem riesigen Elefanten zertreten zu werden. 

Heißt es doch, man sollte seine Dämonen bekämpfen, 
aber was gab es noch Größeres als einen Elefanten? Doch 
als sie an diesem Tag ihr sogenanntes Zuhause betrat, 
war sie gezwungen, ihre alten indoktrinierten Denkmuster 
zu verwerfen und ihre eigenen zu kreieren. Der Elefant 
dominierte die Energie des Raumes. Spielend kleine Schritte 
zogen sie zu ihm. Sie spürte, wie sie sich tiefer in sich 
hineinzog – vielleicht würde der Elefant dadurch nur ihren 
Körper verletzen. Die vom Elefanten gesprochenen Worte 
glitten an ihrer schwitzigen Haut ab – ihr Kopf gab ihr eine 
Pause, um die Worte nicht wahrnehmen zu müssen. Ihr Kopf, 
schwimmend in der giftigen Wortspirale, die der Elefant ihr 
tagein, tagaus in die Ohren schrie, fühlte sich so taub an wie 
ihre Finger. Die Aggressivität floss in den Worten mit, in der 
Art, wie schwerfällig die Fußabdrücke immer näher kamen 
in die gewaltsame Berührung. Die Maus ließ es geschehen. 
Sah wie von außen auf ihren Körper, als das Monster 
sie überwältigte. Sie spürte die Schläge kaum noch, die 
Wahrnehmung verschwommen. Alles verschwamm. 

Was ist Gerechtigkeit? Eine Schülerin der 4A Klasse der HLW Murau hat sich dieser 
Frage in einer eindrucksvollen Kurzgeschichte genähert. Die Erzählung lädt dazu ein, 

über Schuld, Urteil und unterschiedliche Perspektiven nachzudenken.
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Idealzustand ausgeglichener Interessen ohne Benachteiligung.“ 
Schloss das die Maus also aus? Wäre Gerechtigkeit gewesen, 
sich weiter niedertrampeln zu lassen von dem Elefanten? Doch 
die Person musste sich ergeben. Ihre Geschichte spielte keine 
Rolle mehr. Jetzt zählte nur noch das Urteil eines anderen.

Die Beobachterin

Unter den Zuhörerinnen und Zuhörern saß eine Frau, deren 
Gedanken längst zu einer festen Überzeugung geworden waren. 
Für sie war die Angeklagte nichts anderes als eine Mörderin. Die 
Strafe erschien ihr viel zu mild, fast bedeutungslos im Vergleich zu 
dem, was sie verloren hatte.

Der Mann, der gestorben war, war für sie kein Monster gewesen. 
Hatte er sie doch immer mit seinen starken Armen beschützt, 
mit seinen Worten bestärkt und mit seinen Schritten den Boden 
unter ihren Füßen gefestigt. Diese Person, die einen so starken 
Menschen verletzen konnte, musste ein Monster sein – wie ein 
Blauwal hatte sie ihren Elefanten erdrückt. Das konnte die Frau 
nicht zulassen. Ihre Taten mussten ausgeglichen werden.

Mit jeder Sekunde wuchs der Zorn in ihr. Wenn das Gericht 
keine echte Gerechtigkeit schaffen konnte, dann würde sie es 
tun.

Langsam griff sie in ihre Tasche.
Zog die Waffe hervor.

Zielte.

Und drückte ab.

Stille

Die ohrenbetäubende Stille, die anscheinend immer nach 
solchen Augenblicken eintrat, nahm erneut die Oberhand. 
Laute Meinungen hallten nach, noch viel lauter in allen 
Köpfen, vielleicht auch in deinem? Was war geschehen in 
diesem Saal, wer hat gesprochen und entschieden über die 
Gerechtigkeit hinaus? Wer entscheidet, was gerecht ist? 
Du? Oder doch die Person, die einfach schneller abdrückt?

	� Alena Ropin

Gemeinschaft 3.0 – der Weg zur Erstkommunion

Eine der Kernerfahrungen meines und wohl jedes Papa- und 
Mama-Seins ist, dass uns unsere Kinder ganz plötzlich und 
ohne Vorwarnung auf die zentral wichtigen Dinge des Lebens 
zurücksetzen, ja uns oft aus allen möglichen komplizierten 
Themen abrupt zurückholen auf den Boden unseres Da-Seins, 
zurückholen in die Gemeinschaft, ins Füreinander-Sorgen und 
zurückholen in ein liebevolles Da-Sein. Eine Lebenserfahrung, 
die auch eine tiefe Glaubenserfahrung darstellt und die wir 
ähnlich auch in der Gemeinschaft mit Gott in der Feier der 
Eucharistie (Danksagung) machen dürfen.

Als Jesus gebeten wird Kinder zu segnen und die Jünger 
diesen Kindern und ihren Eltern den Zugang zu ihm verwehren 
wollen, setzt er sie mit jenen Worten, die oft als Lesungstext 

bei Taufen verwendet werden, 
auch auf diese „grundlegend 
wichtigen Dinge“ des Lebens 
zurück, wenn er sagt: „Lasst 
die Kinder zu mir kommen, 
hindert sie nicht daran. Denn 
Menschen wie ihnen gehört 
das Reich Gottes.“

In der 
Erstkommunionvorbereitung 
des letzten halben Jahres 
haben in der Pfarre 
Murau 7 Tischmütter mit 
den ihnen anvertrauten 
18 Kindern versucht, 
diesen Worten von Jesus 
nachzuspüren, miteinander 
Glaubenserfahrungen zu 
sammeln und ihren Glauben zu 
leben.

In der Erstkommunion am 10. Mai konnten wir gemeinsam 
diese Nähe zu unserem Herrn Jesus Christus auf besondere 
Weise feiern.

Ich bin den Tischmüttern und allen Eltern für den 
gemeinsamen Weg zur Erstkommunion sehr dankbar und 
bitte darum, dass uns der Glaube immer wieder stärkt und 
stützt, indem wir ihn leben. Es geht um viel, es geht um 
unseren Glauben und um die Frage von Jesus, die er im 
Evangelium nach Lukas vor der Segnung der Kinder an uns 
alle stellt: „Wird jedoch der Menschensohn, wenn er kommt, 
den Glauben noch auf der Erde finden?“

	�Herbert Schwarz
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